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1200 Seiten Weltraum-Abenteuer Mai 2022: Science Fiction Paket

von Alfred Bekker

Über diesen Band:

Dieser Band enthält folgende Science Fiction Romane

von Alfred Bekker:

Herrscher über Galaxien (Galaxienwanderer)

Commander im Sternenkrieg (Commander Reilly)

Kosmischer Krisenherd (Commander Reilly)

Aussichtslos (Chronik der Sternenkrieger)

Schläfer (Chronik der Sternenkrieger)

In Ruuneds Reich (Chronik der Sternenkrieger)

Die verschwundenen Raumschiffe (Chronik der Sternenkrieger)

Imperium der Erde (Chronik der Sternenkrieger Extra)

Die kosmischen Läufer (Galaxienwanderer)
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1200 Jahre sind vergangen, seit ein Raumschiff namens STERNENKRIEGER zu seiner ersten Mission aufbrach. Admiral Raimondo schuf aus dem Bund der Humanen Welten das IMPERIUM DER HUMANITÄT, regiert es als unsterblicher, genetisch veränderter MASTERMIND und führt einen erbarmungslosen Eroberungskrieg. Auf der anderen Seite steht eine Allianz, in der sich die Sternenreiche der K’aradan, Morrhm, Fulirr, Yroa und andere zusammengeschlossen haben, um dem aggressiven Expansionsdrang der Menschheit Einhalt zu gebieten.

Es kommt zur entscheidenden Raumschlacht um die Zentralwelt des Imperiums: Die Erde!
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Alfred Bekker ist Autor zahlreicher Romane und Erzählungen mit einer Gesamtauflage von über 4,5 Millionen Exemplaren. Außerdem ist er Verleger und Jazz-Musiker. Alfred Bekker schreibt Fantasy, Science Fiction, Krimis, historische Romane und Bücher für junge Leser.

Alfred Bekker wurde vor allem durch seine Fantasy-Romane bekannt. Als Fantasy-Autor erreichte Alfred Bekker ein großes Publikum mit seinen Romanen um DAS REICH DER ELBEN, sowie den Trilogien um die DRACHENERDE, GORIAN und DIE HALBLINGE VON ATHRANOR. Außerdem schrieb Alfred Bekker die Fantasy-Zyklen ELBENKINDER (7 Bände), DIE WILDEN ORKS (5 Bände) und ZWERGENKINDER (bislang 4 Bände).

Für junge Leser erfand Alfred Bekker Buchserien wie TATORT MITTELALTER und DA VINCI’s FÄLLE.

Alfred Bekker schreibt außerdem regelmäßig Ostfrieslandkrimis um Kommissar Steen von der Kripo Emden.

Neben seinen großen Bucherfolgen schrieb er zahlreiche Romane für Spannungsserien wie Ren Dhark, Jerry Cotton, Kommissar X, John Sinclair, Bad Earth und Jessica Bannister. 

Alfred Bekker benutzte auch die Pseudonyme Neal Chadwick,  Henry Rohmer, Adrian Leschek, Brian Carisi, Leslie Garber, Robert Gruber, Chris Heller, Sidney Gardner und Jack Raymond. Als Janet Farell verfasste er die meisten Romane der romantischen Gruselserie Jessica Bannister. Historische Romane schrieb er unter den Namen Jonas Herlin und Conny Walden.  Einige Gruselromane für Teenager verfasste Alfred Bekker als John Devlin. Die Romane von Alfred Bekker erschienen u.a. bei Lyx, Blanvalet, BVK, Goldmann,, Schneiderbuch, Arena, dtv, Ueberreuter und Bastei Lübbe und wurden in zahlreiche Sprachen übersetzt., darunter Englisch, Niederländisch, Dänisch, Türkisch, Indonesisch, Polnisch, Vietnamesisch, Finnisch, Bulgarisch und Polnisch.
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Ein CassiopeiaPress Buch: CASSIOPEIAPRESS, UKSAK E-Books, Alfred Bekker, Alfred Bekker präsentiert, Casssiopeia-XXX-press, Alfredbooks, Uksak Sonder-Edition, Cassiopeiapress Extra Edition, Cassiopeiapress/AlfredBooks und BEKKERpublishing sind Imprints von

Alfred Bekker (https://www.lovelybooks.de/autor/Alfred-Bekker/)

© Roman by Author / COVER ALLAN J. STARK

© dieser Ausgabe 2022 by AlfredBekker/CassiopeiaPress, Lengerich/Westfalen 

Die ausgedachten Personen haben nichts mit tatsächlich lebenden Personen zu tun. Namensgleichheiten sind zufällig und nicht beabsichtigt.

Alle Rechte vorbehalten.

www.AlfredBekker.de

postmaster@alfredbekker.de

Folge auf Twitter:

https://twitter.com/BekkerAlfred

Erfahre Neuigkeiten hier:

https://alfred-bekker-autor.business.site/

Zum Blog des Verlags

Sei informiert über Neuerscheinungen und Hintergründe!Verlags geht es hier:

https://cassiopeia.press

Alles rund um Belletristik!
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Der Umfang dieses Buchs entspricht 251 Taschenbuchseiten.

Bislang in der Serie "Galaxienwanderer" erschienene Romane:

Alfred Bekker: Raumschiff Caesar

Alfred Bekker: Mission Schwarzes Loch

Alfred Bekker: Eine Krise der Raumzeit

Alfred Bekker: Herrscher über Galaxien

Der Umfang dieses Buchs entspricht 231 Taschenbuchseiten.

Die Raumzeit selbst scheint zu mutieren.

Die Crew des Raumschiffs Caesar ist in der Unendlichkeit der Raumzeit gestrandet. Commander John Bradford sieht sich einer leblosen Erde gegenüber, die durch einen Gamma-Blitz zerstört wurde. Und ihm wird klar, dass er seine Hoffnung, die Androidin Josephine wiederzufinden, wohl begraben muss. 

Da meldet sich ein alter Feind mit Macht zu Wort...

Ein Feind, der nicht weniger anstrebt, als HERRSCHER ÜBER GALAXIEN zu werden...

Ein Raumschiff extraterrestrischer Technologie und eine zusammengewürfelte Crew auf einer kosmischen Odyssee durch die Unendlichkeit des Alls... Menschen, Androiden und Extraterrestrier müssen sich zusammenraufen, wenn sie den namenlosen Gefahren zwischen den Sternen standhalten und das Erbe einer uralten kosmischen Zivilisation antreten wollen. 
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ALFRED BEKKER IST EIN  bekannter Autor von Fantasy-Romanen, Science Fiction, Krimis und Jugendbüchern. Neben seinen großen Bucherfolgen schrieb er zahlreiche Romane für Spannungsserien wie Ren Dhark, Jerry Cotton, Cotton reloaded, Kommissar X, John Sinclair und Jessica Bannister. Er veröffentlichte auch unter den Namen Neal Chadwick, Henry Rohmer, Conny Walden, Sidney Gardner, Jonas Herlin, Adrian Leschek, John Devlin, Brian Carisi, Robert Gruber und Janet Farell.
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Ein CassiopeiaPress Buch: CASSIOPEIAPRESS, UKSAK E-Books und BEKKERpublishing sind Imprints von Alfred Bekker

© by Author / Titelbild Michael Heywood 123rf mit Steve Mayer Pixabay

© dieser Ausgabe 2018 by AlfredBekker/CassiopeiaPress, Lengerich/Westfalen in Arrangement mit der Edition Bärenklau, herausgegeben von Jörg Martin Munsonius.

Die ausgedachten Personen haben nichts mit tatsächlich lebenden Personen zu tun. Namensgleichheiten sind zufällig und nicht beabsichtigt.
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1. Kapitel: Josephines Rückkehr
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Der Schwarm von Nano-Teilchen schwirrte auf die Oberfläche des toten Gesteinsbrockens zu, der einmal die Erde gewesen war.

Der Planet war nicht wiederzuerkennen.

Eine Atmosphäre mit einem Luftdruck von unter einem Millibar, was man fast schon als Vakuum bezeichnen konnte.

Strahlenwerte wie in den Ruinen antiker Atomkraftwerke der irdischen Prä-Weltraum-Ära.

Nirgends Vegetation.

Und kein Wasser.

Die Ozeane waren verdampft und ebenso unwiederbringlich verloren wie die Lufthülle.

Aus dm Partikelschwarm bildete sich ein humanoider Nano-Körper, der die Form einer Noroofen-Rüstung annahm.

Sein Name war Marcus.

Die Sensoren seines Nano-Körpers versorgten ihn mit einer Flut an Informationen. Deprimierenden Informationen, was das Schicksal des Planeten anging.

Was zum Teufel ist hier nur geschehen?, ging es Marcus durch Kopf. Kein Mensch könnte hier auch nur nur eine Sekunde überleben - abgesehen von jemandem wie mir. Aber ich bin wohl auch schon seit geraumer Zeit kaum noch das, was man einen Menschen nennen könnte. Nicht einmal die Nachbildung eines Menschen. Nicht einmal ein Android.

Marcus sah sich um.

Wobei >sah< vielleicht nicht ganz das richtige Wort war. Er ließ die Aufmerksamkeitskegel seiner Sensoren umherkreisen, um so viel wie möglich von seiner Umgebung aufzunehmen. Die Daten konnte er speichern. Mit der Analyse konnte er sich später befassen.

Hier möchte man nicht sein, dachte er.

Er sah jenes Raumschiff im Orbit schweben, das von seinen menschlichen Passagieren CAESAR genannt worden war, während seine ursprünglichen Herren es ALGO-DATA nannten, wie sich im Übrigen auch die Bord-KI nannte.

Wünschen Sie eine Unterstützung in Bezug auf datentechnische Kapazitäten, Marcus?, meldete sich die Bord-KI.

Die Sensoren seines Nano-Körpers registrierten einen Transmissions-Impuls, der in ein telepathisches Signal umgewandelt wurde. Eine so fortgeschrittene Technik, wie sie wohl nur die Noroofen zur Verfügung hatten.

Nanu, heute so förmlich?, lautete Marcus’ Erwiderung.

Ich versuche nur respektvoll und hilfreich zu sein, gab ALGO-DATA zurück. Ich hoffe nicht, dass es dagegen irgendetwas einzuwenden gibt!

Marcus kannte die Eigenheiten von ALGO-DATA nun schon länger.

Er war sich sicher, dass auch diese Phase irgendwann zu Ende gehen würde.

Natürlich war auch das Gegenteil denkbar und die Phase der förmlichen Anrede zog sich vielleicht endlos lange hin. Oder es wurde noch um einiges schlimmer. Auszuschließen war gar nichts. ALGO-DATA verfügte über ein ausgesprochen breit gefächertes Spektrum an Kommunikationsmustern.

Marcus und die anderen Besatzungsmitglieder der CAESAR hatten davon bereits einige kennengelernt.

Die KI blieb immer ein bisschen unvorhersehbar.

Fast wie eine richtige Person, dachte Marcus.

Aber über eine Sache war er sich ebenfalls vollkommen im Klaren.

Abrupte Veränderungen, die die Persönlichkeit der KI betrafen, waren immer ein Alarm-Signal.

Hier ist irgendetwas faul, dachte Marcus, während sein Nano-Körper die feste Form aufgab und auseinanderströmte.

*
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AUF EINEM GROSSEN, DREIDIMENSIONALEN Holo-Kubus war eine Projektion des Sol-Systems zu sehen.

„Die Erde ist ein toter Klumpen Gestein“, sagte Commander John Bradford.

„Zumindest in dieser Zeitlinie des Multiversums“, sagte Fairoglan. Der blaugrau-häutige, vollkommen haarlose Humanoide aus der Yroa-Spezies wandte den Kopf in Bradfords Richtung.

„Das bedeutet, wir haben deiner Ansicht nach die Zeitlinie gewechselt und befinden uns in einem alternativen Universum?“

„Die temporalen Effekte infolge unserer Fehltransition legen das nahe und ich vertrete diese Ansicht ja schon seit Längerem.“

„Heißt das, es gibt die Hoffnung, dass die Erde in einer anderen Zeitlinie noch existiert?“

„Sogar die Gewissheit, Bradford. Nichts geht an Information jemals verloren. Es kann nur umgewandelt werden. Zum Beispiel Materie in Energie. Das besagen die Gesetze der Thermodynamik.“

„Ja, aber ...“

„In jedem Moment spalten sich ungezählte Möglichkeiten von diesem Universum ab. Alles, was geschehen könnte, ist auch geschehen - in irgendeinem Kontinuum des Multiversums. Vom ersten Augenblick an ist die gesamte Information des Multiversums, die Gesamtheit aller nur denkbaren Möglichkeiten bereits vorhanden gewesen, Bradford. Es geschieht nichts Neues und das, was Wesen wie wir Kausalität nennen, ist in Wahrheit nur eine Illusion.“

„Ich würde mir gerne die Illusion erhalten, selbst entscheiden zu können, was geschieht“, sagte Bradford.

In Fairoglans Gesicht zeigte sich eine Regung, die einem menschlichen Lächeln sehr nahekam.

„Wir Yroa haben unseren Frieden mit der Vielfalt des Multiversums gemacht“, sagte er.

„Und wie?“

„Indem wir von jeher versucht haben, in so vielen Universen wie nur irgend möglich zu siedeln. Vielfalt ist die beste Versicherung gegeben den Untergang.“

„Hm“, knurrte Bradford. Der Yroa neigte manchmal zu philosophischen Spekulationen, die Bradford nur zum Teil wirklich nachzuvollziehen vermochte. Die Gedankenwelt eines Yroa unterschied sich eben doch erheblich von der eines Menschen.

Fairoglan musterte Bradford.

„Du willst wissen, was in diesem Sonnensystem geschehen ist?“

„Es ist unhöflich, Gedanken zu lesen, Fairoglan“, sagte Bradford.

Fairoglan antwortete: „Meine schwachen PSI-Fähigkeiten waren gar nicht nötig, um das zu erfassen, Bradford.“

„Was ist geschehen.“

„Ich habe eine umfassende Analyse durchgeführt. Es gibt eigentlich nur eine mögliche Ursache.“

„Und die wäre?“

„Alle astronomischen Daten sprechen dafür, dass wir hier die Folgen eines Gamma-Blitzes sehen. Es hat in der Nähe eine Supernova gegeben, die als Verursacher in Frage kommt.“

„Glaubst du, es ist möglich, in eine Zeitlinie zu wechseln, in der dies nicht geschehen ist?“

„Wir könnten versuchen, eine Yroa-Kolonie zu finden. Ich bin überzeugt, dass wir auch hier fündig werden Dort könnten wir mehr erfahren.“

„Gut“, sagte Bradford.

In diesem Augenblick schien sich die Wand zu wölben. Myriaden von Nano-Teilchen drangen durch sie hindurch und bildeten Augenblicke später einen humanoiden Körper.

„Marcus“, sagte Bradford.

„Es war ein deprimierender Ausflug“, gestand Marcus, während sich sein Nano-Körper zu einem humanoiden Schemen stabilisierte und die das Gewimmel der bis dahin anscheinend nur lose miteinander verbundenen Nano-Teilchen sich beruhigte. „Das ist ein Ort, an dem man nicht sein möchte.“

„Dann sollten wir auch möglichst bald von hier verschwinden“, sagte Bradford.

In diesem Augenblick fuhr sich Fairoglan mit der Hand an den Kopf. Er stöhnte kurz auf.

Bradford entging das nicht.

„Was ist los?“, fragte er.

„Ein telepathischer Psi-Impuls ... Sehr konzentriert und ...“ Er schwieg einen Augenblick. Die Mimik seines blaugrau schimmernden Yroa-Gesichts war schwer zu deuten. Zumindest für einen Menschen. Schmerz? Verwunderung? Überraschung? Ratlosigkeit? Bradford glaubte eine Mischung aus all diesen Regungen erkennen zu können, war sich aber andrerseits nicht sicher.

„Kannst du Näheres darüber sagen?“, fragte Bradford.

„Die Quelle ist hier auf diesem Schiff. Aber wie ihr ja wisst, sind meine PSI-Fähigkeiten nur schwach ausgeprägt. Mein verstorbener Klon-Zweitling Shafor hatte den Großteil der in unserer genetischen Varianz möglichen Fähigkeiten auf diesem Gebiet ...“

„Es muss mit Ozobeq zu tun haben“, stellte Marcus fest.

„Ja, das denke ich auch“, meinte Fairoglan. „Du hättest ihn irgendwo aussetzen sollen, Bradford!“

„Es könnte sein, dass wir noch auf ihn angewiesen sind“, sagte Bradford.

Fairoglan hob die Stirnwülste, an denen bei einem Menschen die Augenbrauen gewesen wären.

„So?“

„Zum Beispiel wenn die KI dieses Schiffs plötzlich nicht mehr auf mich hören sollte. Dann stehen wir ziemlich dumm da!“

„Und du glaubst, er würde uns dann helfen?“

„Ehe die CAESAR führungslos im All schwebt und wir alle zu Grunde gehen - ja!“

Fairoglan verzog das Gesicht. „Daran glaube ich nicht, Bradford. Ozobeq ist ein Noroofe. Du hast ihm dieses Schiff weggenommen. Und das wird er dir nie verzeihen. Er wartet nur auf den Moment, in dem er Rache üben kann. Jetzt ist er schwach. So schwach, dass er keine andere Wahl hat, als sich friedlich zu verhalten. Aber das könnte sich ändern ...“

„Fairoglan hat Recht“, meinte Marcus. „Setzen wir diesen Alien-Teufel irgendwo aus, sonst macht er uns früher oder später Probleme!“

„Vergessen wir nicht, dass dies ein noroofisches Schiff ist - und Ozobeq ist der letzte Noroofe an Bord“, sagte Bradford. „Und im Übrigen: ALGO-DATA hat ihn im Griff. Sein Privatbereich an Bord ist abgeschirmt. Es ist unmöglich für ihn, mit seiner mentalen Präsenz anderen seinen Willen aufzuzwingen, wie er das früher vermochte.“

„Ich hoffe, du behältst recht“, sagte Fairoglan. „Übrigens glaube ich, dass diese PSI-Botschaft eine Art Ruf war.“

„Ein Ruf?“, fragte Bradford stirnrunzelnd.

„Er ruft jemanden herbei.“

„Vielleicht ein Stoßgebet zu den Göttern der Noroofen“, meinte Marcus. Während er die Schultern seines Nano-Körpers hob, löste sich deren Form für den Bruchteil eines Augenblicks kurz auf.

Dann veränderte sich Marcus. Sein Körper wirkte auf einmal menschlich. Die Nano-Teilchen verdichteten sich und bildeten nun ein exaktes Ebenbild jenes Gen-Android-Körpers, der ihm ursprünglich eigen gewesen war, bevor er starb und sein Bewusstsein in die noroofische Nano-Rüstung überging.

Sowohl Fairoglan als auch John Bradford waren überrascht.

„Seit wann kannst du das denn?“, fragte Bradford.

Der menschliche Gen-Android-Körper wirkte absolut überzeugend. Er war vom Original nicht unterscheidbar.

„Es ist Rograks Geschenk“, sagte Marcus.

„Rograks Geschenk?“, echote Bradford.

Rograk, ein Wesen das sich selbst die ENTITÄT DER ERBAUER nannte, war in Folge einer temporalen Raumzeit-Krise nach der Fehltransition der CAESAR plötzlich an Bord erschienen und hatte nach einen Teil der Besatzung entführt, darunter die Androidin Josephine sowie Thosper Gandree und seine Truppe von Mutanten-Freaks. Angeblich waren die Entführten Träger einer Eigenschaft, die sie letztlich zu Auslösern temporaler Raumzeit-Verwerfungen gemacht hatte. Ob das so der Wahrheit entsprach, hatte Bradford oder irgendjemand anderes an Bord der CAESAR niemals überprüfen können. Dazu fehlte ihnen schlicht das Wissen, das dieses übermächtige Wesen namens Rograk besaß.

„Rograk hat es mir gezeigt, wie es geht, als er noch hier an Bord war“, sagte Marcus. „Er nannte es sein Geschenk ...“

„Aber ...“

„Ich habe es bisher nicht in Anwesenheit anderer ausprobiert“, gestand Marcus.

Er lächelte mild.

Und etwas unsicher.

Dann sagte er: „Nano-Materie zu beherrschen ist einfach eine Frage mentaler Möglichkeiten. Und in diesem Fall waren schlicht und ergreifend ein paar Tricks notwendig, um die Nano-Materie der Noroofen-Rüstung auf eine Weise zu beherrschen, wie es mir zuvor noch nicht möglich war.“ Seine menschliche Gestalt zerfloss wieder, veränderte sich und wurde wieder zu einer Noroofen-Rüstung, deren ungezählte Partikel sich in einem Zustand ständiger Unruhe zu befinden schienen. „Vielleicht ... habe ich mich allerdings inzwischen bereits mehr an meine neue körperliche Existenz gewöhnt, als ich es selbst geahnt habe“, sagte Marcus dann.

„Heißt das, du weißt noch nicht, welche Erscheinungsform du zukünftig bevorzugen wirst?“, fragte Fairoglan.

„Doch, das weiß ich sehr wohl“, sagte Marcus. „Es ist diejenige, die du jetzt siehst.“

*
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DER ZYLINDERFÖRMIGE, augenlose Kopf des Noroofen war etwas vorgebeugt. Ozobeq saß mit verschränkten Armen und Beinen inmitten seines Privatraumers an Bord jenes Raumschiffs, das von den Fremden CAESAR genannt worden war.

Für ihn war es nach wie vor die ALGO-DATA.

Die noroofische Nano-Rüstung hatte Ozobeq abgelegt, nachdem er festgestellt hatte, dass sie von der Schiffs-KI dazu benutzt wurde, ihn zu überwachen. Auch telepathisch.

Im Augenblick bin ich schwach, dachte Ozobeq. So schwach, dass ich mich nicht dagegen wehren könnte. Meine Präsenz ist kaum der Rede wert. Anstatt dass ich den Willen anderer beeinflusse, besteht die Gefahr, dass ich selbst beeinflusst werde.

Ozobeq atmetet tief durch.

Er dachte: Aber das wird sich ändern ...

Schon bald!

Ozobeq sammelte Kraft. Er fühlte, wie er sich erholte und wie seine Präsenz wieder zunahm. Nicht mehr lange und der Moment war gekommen, da er einen erneuten Versuch wagen konnte, das Schiff an sich zu reißen.

Allerdings musste er wohl oder übel auf eine günstige Gelegenheit warten.

Da musste er Geduld beweisen.

Die Schiffs-KI hatte Bradford als Kommandanten anerkannt. Als alleinigen Kommandanten wohlgemerkt und es schien sie im Moment niemand davon abringen zu können.

Vielleicht war die KI in irgendeiner Weise gestört oder verändert worden. Die temporalen Anomalien, durch die das Schiff gegangen war, konnten schließlich auch bei einer KI Spuren hinterlassen und vorhergesehene Wirkungen zeigen.

Der Moment wird kommen, war sich Ozobeq sicher. Und so lange würde er den Schwachen spielen. Würde sich passiv verhalten und soweit es ging niemanden ahnen lassen, dass seine Stärke zurückkehrte.

Oziroona!, sandte er einen weiteren telepathischen Impuls. Meine Gefährtin! Ich weiß nicht, welche Raumzeit es dich verschlagen hat, aber ich spüre, dass du noch existierst ... Folge mir! Folge mir, wenn du kannst und halte dich für den Moment bereit, in dem die Götter der Noroofen mit uns sind ...
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FAIROGLAN BETRACHTETE eine großflächige Projektion der umliegenden Gebiete der Galaxis. Diese Projektion füllte fast die Hälfte der Zentrale aus.

„Der Algorithmus wurde angewandt“, meldete die Schiffs-KI über ihre Sprachausgabe. „Ergebnisse markieren?“

„Bitte“, sagte Fairoglan. Sein Gesicht veränderte sich. „Da haben wir ja eine Sonne, die ein Kandidat für eine Yroa-Kolonie ist“, murmelte er. Anhand der Verknüpfung bestimmter Daten waren Yroa-Kolonien zu erkennen. Da die Yroa-Kolonien aus Kugel-Sphären bestanden, die eine ganze Sonne wie eine Schale umspannten und abgesehen von Infrarot-Licht kaum Energie hindurchließen, musste man nach Sternen suchen, deren Masse in einem augenfälligen Missverhältnis zu ihrer Leuchtkraft stand. Die Yroa nutzten die Energie einer Sonne zu einem unglaublichen Prozentsatz aus. Ihre Kolonien waren daher sehr unauffällig. Selbst in unmittelbarer Nachbarschaft zu einer raumfahrenden Hochkultur fielen sie kaum auf und wurden zumeist nicht bemerkt.

Um sie zu finden, war es von Vorteil, selbst ein Yroa zu sein.

„Dieser Stern hier ist mit großer Wahrscheinlichkeit eine Yroa-Kolonie“, sagte Fairoglan und vergrößerte einen Ausschnitt der Projektion. „Die Sternkataloge der Noroofen verzeichnen ihn unter der Bezeichnung Kata-Faan.“

„Dann sollten wir uns dorthin begeben“, sagte Bradford.

„Man wird sicher gerne bereit sein, uns zu helfen“, sagte Fairoglan. „Sowohl wenn es darum geht, Wurmlöcher zu finden, die uns in eine andere Zeitlinie bringen können, als auch in jeder anderen Hinsicht.“

„Dann können wir ja hoffen. Vielleicht werden wir mehr erfahren. Auch über das Schicksal der Erde.“

„Wir Yroa sind gute Astronomen. Du kannst davon ausgehen, auch darüber Informationen erwerben zu können.“

„Erwerben?“

„Nichts ist umsonst, Bradford.“

„Scheint ein Gesetz des Universums zu sein, das überall gilt.“

„Man wird einen Preis verlangen. Wie du weißt sind Yroa Sammler von DNA. Die genetische Vielfalt ist für uns ein heiliges Prinzip und so, wie es von jedem Yroa einen Klon-Zweitling mit größtmöglicher Varianz zum Erstling gibt, versuchen wir unsere DNA durch die Aufnahme fremder Bestandteile zu vervollkommnen.“

„Na ja, wir können in dieser Hinsicht ja einiges anbieten“, meinte Bradford. „Übrigens ein Grund mehr, Ozobeq nicht einfach irgendwo auszusetzen, denn ich könnte mir denken, dass man in der Yroa-Kolonie von Kata-Faan durchaus Interesse an den Gen-Daten eines Noroofen hätte!“

„Wir werden sehen“, sagte Fairoglan.

*
[image: image]


[image: image]

DIE CAESAR/ALGO-DATA erreichte Kata-Faan, eine Sonne vom G-Typ. Zumindest wäre dies ihr Helligkeitsgrad gewesen, wenn sie nicht von einer Kugel-Sphäre umschlossen gewesen wäre, die abgesehen von einem Rest an Infrarotstrahlung kaum Energie nach außen dringen ließ.

Bradford überließ der KI den Anflug an das Objekt.

Auf einer Holo-Säule wurden die Ortungsdaten angezeigt.

Die Sonne Kata-Faan hatte mehrere Planeten. Aber der Stern war nur im Infrarotspektrum sichtbar. Aus einer Entfernung von weniger als zehn Astronomischen Einheiten sah Kata-Faan wie ein Schwarzes Loch aus, das die Sterne in seinem Hintergrund dunkel überdeckte.

Aber es war kein Schwarzes Loch, sondern eine Kugel-Sphäre, auf deren Innenseite sich ein gigantischer Lebensraum erstreckte. Die Schwerkraft auf der Innenfläche wurde durch fortgeschrittene Antigrav-Technik erzeugt. Sie musste groß genug sein, um eine atembare Atmosphäre zu halten. Auf der Außenseite der Sphäre hätte dazu die Schwerkraft der Sonne gereicht. Aber die Außenseite war dunkel. Und dort war vermutlich kein Überleben möglich.

Dachte Bradford zumindest. Aber er stellte fest, dass es auf der Außenfläche Signaturen gab, die man als Biozeichen interpretieren konnte. Offenbar hatten sich auch dort im Laufe der Zeit Lebensformen angesiedelt.

„Ich werde jetzt ein spezielles Signal abschicken, das einen Teil meines genetischen Codes enthält“, sagte Fairoglan. „Meine Yroa-Brüder in der Kugel-Sphäre werden dann entscheiden, ob sie uns hereinlassen.“

„Gibt es einen hypothetischen Grund, uns zurückzuweisen?“, fragte Bradford.

„Den gibt es immer. Jede Kolonie ist autonom.“

„Es muss eine Welt des ewigen Tages da drinnen sein“, sagte Marcus.

„Und des Friedens“, sagte Fairoglan. „Obwohl dort Billionen Individuen leben, haben sie einfach Platz genug. Die bewohnbare Fläche auf der Innenseite dieser Kugel-Sphäre ist größer als die Fläche aller Kontinente aller Planeten eines mittelgroßen Sternenreichs. Es gibt Platz und Energie genug für alle. Und das ist der Grund, warum eine Yroa-Kolonie in der Regel ein Ort des Friedens ist.“

Bradford sah sich die Daten an, die in die Holo-Projektion integriert waren. Die Kugel-Sphäre hatte einen Abstand zur Sonne, der beinahe eine Astronomische Einheit betrug - also dem Abstand Sonne-Erde im Sol-System entsprach. Die Innenfläche dieser Kugel musste tatsächlich gewaltig sein.

Der Energiebedarf auch, ging es Bradford durch den Kopf. Aber da sie die Energie ihrer Sonne zur Verfügung haben und davon nicht das kleinste Bisschen verloren geht, dürfte dieser Punkt kein Problem darstellen.

„Billionen Individuen in einer einzigen Kolonie ...“, murmelte Marcus unterdessen. „Das ist beeindruckend.“

„Nein“, widersprach Fairoglan. „Nicht, wenn man bedenkt, dass Yroa sich durch Klonen fortpflanzen und ein einziger Yroa im Stande wäre, eine ganze Kolonie allein zu bevölkern.“

„Ich dachte, die genetische Vielfalt hat bei euch einen so großen Stellenwert“, meinte Marcus.

„Darum sammeln wir Gene. Und deshalb leben in Yroa-Kolonien keineswegs nur Yroa, sondern Individuen ganz unterschiedlicher genetischer Zusammenstellung.“

Wenig später traf das Antwort-Signal auf Fairoglans Anfrage ein.

„Wir sind willkommen“, erklärte er, „solange wir uns friedlich verhalten.“
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IN DER OBERFLÄCHE DER Kugel-Sphäre öffnete sich ein gewaltiges Schott. Groß genug für die CAESAR, um hindurchzufliegen. Bradford aktivierte eine Panaroma-Wand, auf der sich ein fantastischer Anblick bot. Abertausende von Raumschiffen schwebten im Innenbereich der Kugelsphäre im gleißenden Licht der Sonne Kata-Faan. Gleichzeitig hatte man einen Blick auf die besiedelte Innenseite der Kugelsphäre.

Eine prosperierende Kolonie, daran konnte kein Zweifel bestehen. Die Atmosphäre bestand den Ortungsdaten nach aus einem Sauerstoff-Stickstoff-Gemisch, das der Luft der Erde ähnlich war und beste Voraussetzungen bot, um Lebensformen aller Art atmen zu lassen.

„Ich sollte mich auf das Habitat auf der Innenseite der Kugel-Sphäre transmittieren lassen“, sagte Fairoglan.

„Ich würde dich gerne begleiten“, sagte Bradford.

Fairoglan sah ihn an.

„Hältst du das für eine gute Idee, Bradford - angesichts der Tatsache, dass du gegenwärtig der Einzige bist, dessen Befehle ALGO-DATA vorbehaltlos anerkennt?“

„Du hast Recht“, musste Bradford zugesehen.

„Ich könnte dich begleiten“, sagte Marcus. „Die Aufzeichnungen, die mein Nano-Körper anzufertigen vermag, werden dir später einen so umfassenden Eindruck verschaffen, wie du ihn nicht gehabt hättest, wenn du selbst das Habitat betreten hättest.“

Bradford nickte. „Okay“, sagte er.
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MARCUS UND FAIROGLAN materialisierten in einer Transmitterstation mitten in einem dicht besiedelten Teil der Sphäreninnenseite. Am Himmel stand die Sonne. Es gab keinen Unterschied zwischen Tag und Nacht in dieser Welt. Und abgesehen von den Innenräumen von Gebäuden wohl auch keinerlei Notwendigkeit für irgendeine Form von Beleuchtung. Gleiter und Raumschiffe schwebten über den Dächern der vielfältig gestalteten Gebäude. Manche von ihnen wiesen Formen auf, die jeglichen Gesetzen der Schwerkraft zu widersprechen schienen.

Vielleicht taten sie das sogar.

Aber wer die Innenseite einer Kugelsphäre um eine Sonne als riesiges Habitat zu nutzen verstand, musste ohnehin über eine sehr fortgeschrittene Antigravitationstechnik verfügen, um damit die Schwerkraft nach belieben zu regulieren.

Fairoglan und Marcus befanden sich inmitten einer geschäftigen Stadt. Die Straßen waren voller Passanten. Es waren aber keineswegs nur Yroa, auch wenn sie die Mehrheit darstellten. Aber es gab auch zahlreiche Vertreter anderer Spezies.

Darunter nicht nur Humanoide, sondern auch - Menschen.

Marcus konnte es erst gar nicht glauben. Dann ließ er mit Hilfe der Sensoren seines Nano-Körpers die DNA abtasten und das Ergebnis war eindeutig.

Er brauchte Fairoglan gegenüber seine Überraschung gar nicht erst zu äußern. Auf Grund seiner (wenn auch seiner eigenen Einschätzung nach nicht so stark ausgeprägten) Psi-Fähigkeit erfasste der Yroa sofort, was mit seinem Begleiter los war.

„Warum wunderst du dich?“, fragte Fairoglan.

„Wieso ich mich wundere, hier menschliche DNA zu finden?“, echote Marcus verständnislos. „Das kann ja wohl nur ein Witz sein!“

„Wir Yroa sind DNA-Sammler. Und wir verfügen über die fortschrittlichsten Klon-Techniken des Multiversums. Wenn man das kombiniert ...“

„Das ist schauderhaft. Ihr sammelt DNA, um daraus Klone zu züchten, die eure Kolonien bevölkern!“

„Das ergibt mehr Vielfalt als wenn wir nur Yroa-DNA verwenden würden“, sagte Fairoglan. „Und Vielfalt ist eine Art Versicherung für die Zukunft, denn niemand weiß, welche Eigenschaften irgendwann einmal wichtig sein könnten.“

„Ich weiß, es klingt eigenartig, wenn jemand wie ich daran Kritik übt.“

„Du warst ein Gen-Android. Künstlich erzeugt und mit einem Optimierungsprogramm versehen.“

„Ich weiß.“

„Ich will nicht darüber spekulieren, wie man deine jetzige Existenzform bezeichnen soll, Marcus.“

„Ein Leben nach dem Tod trifft es wohl genau“, sagte Marcus. Es sollte ein Witz sein. Aber er traf wohl nicht den Humor des Yroa - vorausgesetzt, dass er so etwas wie Humor überhaupt besaß. Und da war sich Marcus keineswegs sicher.

Marcus blieb plötzlich stehen. Seine Noroofenrüstung geriet in eine Bewegung auf Nano-Ebene. Er glaubte seinen Sensoren nicht zu trauen.

Das gibt es nicht! Da ist Josephine!, durchfuhr es ihn.

Eine junge Frau stand da und bediente ein elektronisches Holo-Modul, das aus einem Chip an der Handwurzel herausprojiziert wurde.

Marcus scannte ihren Körper und ließ seine Sensoren den genetischen Code analysieren.

„Die sieht nicht nur aus wie Josephine - das ist sie auch!“, wandte er sich an Fairoglan. „Zumindest enthält ihr Code genug Übereinstimmungen mit ihr, um ihr extrem ähnlich zu sehen!“

„Du hast von hier aus Zugriff zu den Datenspeicher von ALGO-DATA?“, wunderte sich Fairoglan.

„Ja, durchaus.“

„Mir hat unserer KI solche Privilegien nicht zugestanden.“

„Ich denke das kommt daher, weil dein Körper nicht für die Übertragung großer Datenmengen eingerichtet ist - so wie meiner“, erwiderte Fairoglan.

„Ich denke, das wird noch andere Gründe haben.“

„Du weichst meiner Frage aus, Fairoglan! Es ist Josephine! Beziehungsweise eine ....“

„Eine Nachfahrin? Könnte man das so sagen, wenn man die Terminologie der Menschen richtig darauf anwendet?“, fragte Fairoglan.

„Ja, das könnte man wohl so sagen“, sagte Marcus. „Trotzdem ...“
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MARCUS MELDETE SICH bei Bradford auf der Brücke der Caesar.

„Ich habe die Daten näher analysiert“, sagte Marcus. „Die Frau, der ich begegnet bin, war kein Klon von Josephine, sondern tatsächlich eine Nachfahrin. Ich habe ihre Gene übrigens auch in zahlreichen anderen Menschen nachweisen können, denen ich hier begegnet bin. Die Analyse ergibt außerdem, dass mindestens tausend Jahre vergangen sind, seit Josephines Gene Bestandteil der genetischen Ausstattung dieser Bevölkerungsgruppe wurden.“

„Wir wurden temporal getrennt“, sagte Bradford. „Im Prinzip wäre also möglich ...“

„Ich habe übrigens auch Gensequenzen von Thosper Gandree und seiner Leute gefunden ...“

„Die Verschwundenen, die Rograk sich mitnahm ...“, murmelte Bradford. „Wir wissen bis heute ja nicht, was mit ihnen geschah.“

„Es scheint, als wäre aus Josephine, Thosper Gandree und den anderen vor langer Zeit eine Bevölkerung entstanden. Inwieweit das auf natürliche oder unter Zuhilfenahme gentechnischer Verfahren geschah, müsste man genauer untersuchen.“

„Ich möchte mit Fairoglan sprechen.“

„Hier bin ich“, sagte die Stimme des Yroa und eine Holo-Projektion des Yroa erschien auf der Brücke der CAESAR.

„Das, was Marcus mir berichtet hat ... Es läuft darauf hinaus, dass Josephine seit vielen Zeitaltern tot ist.“

„So ist es.“

„Aber könnte man aus dem genetischen Code ihrer Nachfahren einen Klon der Original-Josephine rekonstruieren?“

„Das könnte man. Es wäre sogar möglich, einen Klon zu reproduzieren, der auch eine Kopie des Original-Bewusstseins enthält mitsamt den Original-Erinnerungen bis zu einem bestimmten Zeitpunkt. Aber es ist verboten.“

„Verboten?“

„Die Gesetze der Yroa erlauben das unbegrenzte Aufzeichnen genetischer Daten. Jede Form des Gen-Scannings ist erlaubt. Die Verwendung dieser Daten zur Reproduktion allerdings nur, wenn diese Daten ordnungsgemäß erworben wurden.“

„Erworben? Von wem müsste man sie erwerben?“

„Von dem Gensammler, der sie in die Kolonie brachte. Es gibt Verzeichnisse in öffentlich zugänglichen Datenbanken.“

„Gut.“

„Du hängst an ihr, nicht wahr? An Josephine, meine ich.“

„Ja.“

„Und du würdest dir eine Rekonstruktion wünschen?“

„Ja.“

„Ich würde niemandem empfehlen, die Gesetze der Yroa zu brechen. Gegen diesen Feind wäre die CAESAR machtlos. Also muss man den offiziellen Weg nehmen.“

„Wenn das möglich ist!“

„Ich empfehle außerdem, ein Klon-Labor der Yroa zu beauftragen und nicht selbst irgendetwas mit den Daten zu versuchen.“

„Gut.“

„Das wird alles seinen Preis haben, Bradford. Er könnte darin bestehen, die Gen-Datenbank der CAESAR zu kopieren.“

„Und dann werden die unendlich großen Provinzen dieser Yroa-Kugel-Sphäre eines Tages mit Nationen aus John-Bradford-Nachfahren bevölkert?“

„Das könnte sein“, sagte Fairoglan. „Falls man deine genetische Ausstattung für verwendungsfähig hält.“

„Okay ... Noch etwas.“

„Was?“

„Wenn es möglich ist, würde ich gerne in Erfahrung bringen, wo Josephines Gen-Daten gesammelt wurden.“
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„SEID GEGRÜSST“, SAGTE der breitschultrige Yroa, in dessen Haus Fairoglan und Marcus empfangen wurden. „Mein Name ist Altaman - und dies ist mein Klonzweitling Butthar.“

Er deutete auf den etwas schmaleren Yroa neben sich.

„Unsere Namen sind Fairoglan und Marcus“, sagte Fairoglan. „Wir sind im öffentlichen Händlerverzeichnis auch euch gestoßen, weil wir Interesse an der Nutzung bestimmter Gen-Daten haben.“

Fairoglan spürte die telepathische Berührung durch Altaman. Dessen Psi-Kräfte waren offenbar sehr stark. Fairoglan merkte das sofort.

Auf diese Weise erfahre ich schneller, was euer Anliegen ist, manifestierte sich ein Gedanke von Altaman in Fairoglans Bewusstsein.

„Wir könnten handelseinig werden“, sagte Altaman schließlich und wandte sich an Butthar. „Oder was denkst du?“

„Es hängt vom Gen-Datenbestand eures Schiffs und dessen Qualität ab“, sagte Butthar. Der schmalere der beiden Yroa trat nun vor. Er machte eine Handbewegung und öffnete damit eine großflächige Projektion.

Ein Sonnensystem war dort zu sehen. Es besaß einen Ring aus sieben, nahezu identischen Welten, auf denen mehr oder minder die Lebensbedingungen herrschten, die auf der Erde geherrscht hatten.

„Dies ist Rograks Reich“, sagte Butthar. „Ein System, dessen Position wir euch als Zugabe nennen können, da es gendatentechnisch von uns ausgewertet wurde und sich daraus für meinen Klonbruder und mich kein wirtschaftlicher Nachteil ergibt.“

„Vor langer Zeit hatte ein Wesen namens Rograk auf diesen Welten eine Gruppe kurzlebiger Humanoiden angesiedelt“, sagte Altaman. „Daraus ist eine mächtige Zivilisation mit einer Billion von Individuen entstanden, die ständig expandiert.“

„In so kurzer Zeit?“, meldete sich Marcus. „Das ist mathematisch und in Anbetracht menschlicher Reproduktionszyklen und Generationenfolgen unmöglich.“

„Wir haben damals die Übernahme der Gendaten mit einer Optimierung der dem Wesen namens Rograk bis dahin zur Verfügung stehenden Klon-Technologie bezahlt“, sagte Altaman. „Selbst mit Hilfe eines einzelnen Individuums hätten wir das System besiedeln können. In diesem Fall stand uns sogar eine Gruppe von Individuen mit vergleichsweise großer genetischer Varianz zur Verfügung.“

„Die Positionsdaten stehen bereit“, sagte Butthar. „Und was alles andere betrifft, werden wir uns mit Sicherheit einig werden ...“
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„ES IST SCHÖN, WIEDER hier an Bord zu sein“, sagte Josephine - beziehungsweise, ihre rekonstruierte Klon-Kopie. Die Schiffs-KI steuerte die CAESAR gerade durch den Riesenschott der Yroa-Kugel-Sphäre ins freie All.

„Du erinnerst dich?“, fragte John Bradford.

„An alles. Rograk setzte uns auf einer Welt ab, die zu einem sehr eigenartigen, offenbar künstlich angeordneten System gehörte ... Und ich erinnere mich an zwei Yroa - Altaman und Butthar. Logischerweise gehen meine Erinnerungen nur bis zu dem Zeitpunkt, da sie meine genetischen Daten gescannt haben.“

Bradford lächelte.

„Dann ist dir also nicht bewusst, dass du danach zur Eva einer neuen Welt geworden bist?“

„Nein.“

„Wir werden hinfliegen und es uns ansehen.“

„Ich weiß nicht, ob Rograk davon begeistert wäre.“
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IN DIESEM AUGENBLICK verloschen alle Projektionen. ALGO-DATA meldete sich.

Für einige Momente wurden noch starke telepathische Impulse angezeigt. Jemand versuchte offenbar, in das System des Bordrechners einzudringen.

Es war jetzt vollkommen dunkel.

Eine Stimme meldete sich.

Die Stimme von ALGA-DATA, der Schiffs-KI.

„Es hat ein Wechsel des Kommandanten stattgefunden“, erklärte die Schiffs-KI. „Die Dienste von ALGO-DATA stehen dir ab sofort nicht mehr zur Verfügung. Der Kurs des Schiffes wurde geändert. Du besitzt keine Autorisation für Befehle irgendwelcher Art, John Bradford. Diese Maßnahme gilt ab sofort und ist mit tief greifenden Systemveränderungen verbunden, die möglicherweise Unannehmlichkeiten mit sich bringen.“

Das Licht ging wieder an.

„ALGO-DATA! Melde dich!“, sagte Bradford.

„Keine Autorisation“, sagte die Stimme. „Keine Befehlsgewalt deinerseits.“

„Wer hat jetzt die Befehlsgewalt?“, fragte Bradford.

„Der neue Kommandant ist Ozobeq“, kam es unmissverständlich zurück.
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2. Kapitel: Auf dem Weg nach Hergamas
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Ticchem!, dachte Ozobeq. Er hob etwas den gesichtslosen, zylindrisch geformten Kopf. Seine Hände ballten sich zu Fäusten. Was maßest du dir nur an! Kaiser der Noroofen nennst du dich! Kaiser von Galaxis Hergamas ... Es ist lächerlich und eines Tages wirst du für deinen Hochmut und deinen Verrat bezahlen müssen!

Die Nano-Rüstung schloss sich im nächsten Moment um ihn. Abermilliarden winziger, wie Insektenschwärme durcheinanderströmender Teilchen umgaben seinen Körper und hatten bis jetzt nur den Kopf freigelassen. Doch nun war auch der bedeckt. Ozobeq wirkte nun wie eine Schattengestalt ohne näher definierbare äußere Konturen. Aber derartige Anhaltspunkte waren auch allenfalls für Primitivlinge von Bedeutung. Für Menschen zum Beispiel. Aber ein Wesen, das so außergewöhnlich differenzierte und empfindliche Sinne hatte wie Ozobeq oder irgendein anderer Noroofe, brauchte diese äußerlichen Anhaltspunkte nicht, um die Individualität des Gegenübers zu erkennen. Im Gegenteil. Sie störten sogar, lenkten sie doch vom Wesentlichen ab.

Der Präsenz.

Ozobeq legte sich in den sarkophag-ähnlichen Steuersitz, den er für eine kurze Regenerationsphase verlassen hatte. Der Sarkophag schloss sich augenblicklich.
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DIE SINNE DES NOROOFEN waren mit dem Rochenschiff ALGO-DATA verschmolzen, das von John Bradford CAESAR genannt worden war. 

ALGO-DATA, CAESAR, ALGO-DATA ... Ein Wechsel der Namen und der Herrschst über das Schiff. Der Mensch namens Bradford hatte das Schiff einst an sich gebracht und war von der KI als  Kommandant akzeptiert worden. Und jetzt war die ALGO-DATA wieder in Ozobeqs Händen.

In den Händen des rechtmäßigen Besitzers, so sah es der Noroofe, der als Anführer der Hohen Sieben fungiert hatte. Und nicht allein dieses Schiff werde ich mir zurückholen ...

Ein Gefühl wilder Entschlossenheit durchströmte Ozobeq. Der Glaube, dass nichts und niemand ihn aufhalten konnte, erfüllte ihn auf angenehme Weise.
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OZOBEQ VERLANGSAMTE den Flug der ALGO-DATA auf Unterlichtgeschwindigkeit. Zwanzig Lichtjahre war er noch vom Halo der Kleingalaxie Hergamas entfernt und durch das Abhören des Überlichtfunks hatte er bereits viel über die Lage in der ehemaligen Heimat der Noroofen erfahren.

Ehemalig?

Das war wohl nicht mehr der richtige Begriff für das, was hier vorzufinden war. Ticchem, der Verräter, der Usurpator, der ... Ozobeq versuchte seine Gedanken zu disziplinieren. Die kalte Logik größtmöglicher Effektivität wird dich ans Ziel bringen und dir die Herrschaft zurückgeben, die dir zusteht!, ging es ihm durch den Kopf. Das Notwendige tun und den maximalen Vorteil sichern ...

Die Sensoren der ALGO-DATA trugen ihm im Moment alles Mögliche zu. Informationen, die die Schiffs-KI, die denselben Namen trug wie das Schiff selbst, unter den Gesichtspunkten filterte, die Ozobeq zuvor festgelegt hatte, denn selbst ein überlegener Geist wie er hätte Mühe gehabt, all das auf einmal zu verarbeiten.

Ozobeq lag in einem der sieben Sarkophage in der Zentrale der ALGO-DATA und war vollkommen mit dem Schiff verschmolzen. Die Sensoren waren wie Erweiterungen seiner eigenen Sinne, der Körper des Schiffs war zu seinem Körper geworden.

Auf einem Parallelkurs flog das Canyaj-Schiff seiner alten Gefährtin Oziroona. Sie hatte dieses Schiff an sich gebracht, wie sie ihm berichtet hatte. Eine erstaunliche Leistung, wie Ozobeq fand. Aber vielleicht hatte er Oziroona in mancherlei Hinsicht unterschätzt. Zumindest hatte sie bisher treu zu ihm gestanden oder besser: Sie gab es vor, das zu tun. Aber Ozobeq fand, dass das in neunundneunzig Prozent aller denkbaren Fälle ohnehin auf dasselbe hinauslief. Also machte er sich über diesen Punkt keine weiteren Gedanken.

Sie war ihm hierher gefolgt, und Ozobeq hatte keinen Grund, daran zu zweifeln, dass sie dies deshalb getan hatte, weil sie bereit war, ihm zu dienen. Welchen anderen Grund hätte es sonst geben können?

Vielleicht hatte sie ebenfalls einmal von der Herrschaft geträumt. Aber der lange Stase-Schlaf, den sie hinter sich hatte, war wohl dafür verantwortlich, dass sie viel von ihrer Energie verloren hatte. Sie war alt geworden. Alt und müde. Und manchmal erinnerte sich Ozobeq fast mit Wehmut an jene Zeit, als sie als eine der Hohen Sieben an Bord der ALGO-DATA geweilt und sie voller Tatendrang einem gemeinsamen Traum gefolgt waren.

Dem Traum von der Wiedererrichtung eines neuen Noroofen-Reichs.

Inwiefern Oziroona davon noch wirklich erfüllt war, konnte Ozobeq schwer beurteilen. Schon gar nicht, solange sie sich an Bord ihres eigenen Schiffes befand und er ihre Präsenz nicht unmittelbar spüren konnte.

Aber in Ozobeq war dieser Traum noch sehr wach.

Ein Traum, der ihm geraubt zu werden drohte.

Durch Ticchem, den Verräter ...

Er hatte sich an jene Stelle gesetzt, die einzunehmen eigentlich nur einem zustand. Ozobeq fühlte sich betrogen und verraten, denn in Hergamas schien das, was er erschaffen wollte, längst errichtet worden zu sein.

Die Überlichtfunk-Botschaften, die er bisher empfangen hatte, ließen keinerlei Zweifel daran. Ticchem hatte ein neues Imperium der Noroofen gegründet und Ozobeq damit seinen Traum gestohlen.

Aber der Anführer der Hohen Sieben war entschlossen, sich diesen Traum ebenso zurückzuholen wie sein Schiff, das von ein paar dahergelaufenen überwiegend menschlichen Primitivlingen eingenommen worden war. 

Mit Genugtuung registrierte Ozobeq, wie Oziroonas Schiff sich der von ihm vorgenommenen Geschwindigkeitsveränderung angepasst hatte. Sei mein Schatten, teure Gefährtin aus uralter Zeit ...

Die KI meldete sich und wies ihn auf ein Sonnensystem hin, das der Kleingalaxie Hergamas etwa 26 Lichtjahre vorgelagert war. Es gab eine relativ spärliche Funkaktivität und auch Anzeichen für Raumschiffverkehr. Wahrscheinlich ein Vorposten, lautete die Analyse ALGO-DATAs.

Ist eine Annäherung ohne größeren Zeitverlust möglich?, erkundigte sich Ozobeq.

Ja, bestätigte ALGO-DATA und zeigte dem von ihr anerkannten Schiffskommandanten eine Projektion, die den weiteren Weg des Schiffes und dessen mögliche Abweichung erfassbar machte.

Für einen schwachen Geist mit schwachen, im Grunde nur ansatzweise vorhandenen Sinnen erfassbar!

Gewöhn dir diese primitiven Darstellungsformen ab!, wies Ozobeq die KI in Gedanken an.

Ich werde es in Zukunft bedenken, gab die KI zurück.

Ozobeq setzte noch hinzu: Du setzt mich mit diesem Menschen namens Bradford gleich. Mag sein, dass du auf dessen schwachen Verstand Rücksicht nehmen musstest. Aber ich brauche solche Hilfen nicht.

Die KI schien dazu ihre eigene Meinung zu haben, blieb aber in ihrer Erwiderung sehr diplomatisch.

Kommandant, auch wenn deine Sinne eins mit den Schiffssensoren sind, dachte ich, dass diese Art von Hilfe das Verständnis verbessern kann ...

Gewöhn dir das ab, verlangte Ozobeq.

Er war überzeugt davon, keinerlei Veranschaulichungen oder Vereinfachungen zu brauchen. Wie konnte die KI ihn nur mit einem Wesen wie Bradford vergleichen? Einem Wesen, das auf Augen und Ohren angewiesen war, um überhaupt ein wenig von seiner Umgebung wahrzunehmen und dessen physiologische Voraussetzungen im Grunde gar nicht zur ausgefeilten Technik der ALGO-DATA passten. Kein Wunder, wenn da eine zusätzliche Unterstützung der Bord-KI nötig war. Ozobeq hingegen hatte ein Vorstellungsvermögen, das groß genug war, um die Daten auch ohne plumpe Veranschaulichungen zu interpretieren.

Wir statten diesem System einen Besuch ab, verlangte er von der KI.

Jawohl, Kommandant, kam die Bestätigung.

Ozobeq erklärte: Wir gehen bis auf 260 Astronomische Einheiten an das Zentralgestirn heran und nähern uns ab da im Schleichflug mit minimaler Emission.

Die Zeit, die Ozobeq bei diesem Umweg verlor, war minimal, der Nutzen, den er daraus an Informationsgewinn ziehen konnte, wog das allemal auf.
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EIN ÜBERLICHT-FUNKKANAL wurde geschaltet. Oziroona nahm von ihrem Canyaj-Schiff aus Kontakt mit ihm auf. Sie hatte den Kurswechsel der ALGO-DATA gewiss registriert, denn über die Sensoren konnte Ozobeq erkennen, dass sie den Kurs ihres eigenen Schiffes bereits angepasst hatte.

„Sei gegrüßt, Oziroona“, meinte Ozobeq, wobei es einer akademischen Unterscheidung gleichkam, ob dies nun Worte oder Gedanken waren. Die KI verwandelte Ozobeqs Gedanken in Funkimpulse, die von der KI des Canyaj-Schiffs in akustisch hörbare Rede übertragen wurden. Noroofen, die sich von Angesicht zu Angesicht gegenüberstanden bevorzugten hingegen häufig die telepathische Kommunikation. Insbesondere dann, wenn es darum ging, sich schnell zu verständigen.

„Sei gegrüßt, Ozobeq. Du hast den Kurs geändert. Ich nehme an, du willst den Vorposten genauer untersuchen.“

Alt ist sie geworden!, dachte er. ALGO-DATA sorgte für eine lebensechte Projektion, die auch die kristalline Umgebung an Bord des Canyaj-Schiffs ausschnittweise mit einbezog. Sie hatte den Kopf nicht mit ihrer Nano-Rüstung bedeckt. Ich glaube kaum, dass sie mir wirklich eine große Hilfe sein wird. Die alte Entschlusskraft und Boshaftigkeit fehlt ihr. Das macht sie berechenbarer, ungefährlicher und ... nutzloser.

„Ist es denn wirklich ein Vorposten?“, fragte Ozobeq. „Meine Daten lassen das lediglich als Möglichkeit erscheinen – wenn auch mit hoher Wahrscheinlichkeit.“

„Meine Daten sind da eindeutiger. Ich lasse sie dir gerne zukommen.“

„Schick sie ALGO-DATA über einen gesonderten Datenstrom.“

„Ich werde deinen Wunsch erfüllen. Ansonsten möchte ich dich auf etwas hinweisen, das mir Sorgen macht.“

„Und das wäre?“

„Für eine sehr kurze Zeit hat die Ortung meines Schiffs etwas aufgezeichnet, das sich bei näherer Analyse wie eine Hegriv-typische Signatur interpretieren lässt. Die Übereinstimmung ist im relevanten Bereich.“

„Ich brauche die Daten für eine genauere Analyse durch ALGO-DATA!“, verlangte Ozobeq. Mein diesbezügliches Hilfsersuchen wird dieser eingebildeten KI ein innerer Vorbeimarsch sein!, ging es dem Kommandanten der ALGO-DATA dabei gleichzeitig durch den Kopf. Sie wird es als Bestätigung dafür interpretieren, dass ich doch Unterstützung durch Veranschaulichungen brauche und wahrscheinlich dazu übergehen, sie mir in so unaufdringlicher Weise zu präsentieren, dass ich sie kaum bemerke, sie aber dennoch in meine Überlegungen mit einbeziehe.

„Du bekommst die Daten. Es ist allerdings nur eine kurze Sequenz, Ozobeq.“

„Warum?“

„Das betreffende Objekt verschwand hinter dem Ortungsschatten von Planet II dieses Sonnensystems, bei dem es sich um einen Gasriesen handelt, der auch noch über einen ziemlich ausgeprägtes Magnetfeld verfügt ...“

„Ich verstehe ...“
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DIE ALGO-DATA NÄHERTE sich dem Sonnensystem. Es handelte sich um einen roten Zwerg, der von drei Planeten und 65 Zwergplaneten sowie einem Asteroidengürtel umkreist wurde. In den alten Sternkatalogen der Noroofen trug das System den Namen Kana-Hergamas, was nichts anderes bedeutete als 'Auf dem Weg nach Hergamas'. Es hatte dort bereits in der Zeit des alten Noroofen-Reichs einen Beobachtungsposten gegeben und offenbar war der durch Kaiser Ticchem reaktiviert worden. Der größte Teil des Datenstroms war verschlüsselt und ALGO-DATA hatte ihre liebe Mühe damit, die Codes zu knacken. Aber der Teil der Datenmasse, die ohne weitere Mühe entschlüsselbar war, reichte schon aus, um einige wichtige Rückschlüsse zu ziehen.

Planet I und II waren Gasriesen, deren Eigenrotationen mit der großen Nähe zu ihrem Zentralgestirn mit dem Sonnenumlauf so synchronisiert waren, dass sie Kana-Hergamas stets dieselbe Seite zuwandten.

Auf einigen der Monde von Nummer II schien es Stationen zu geben.

Der Hauptteil der noroofischen Präsenz war allerdings wohl auf Nummer III zu finden, einem kalten, stark eisenhaltigen Brocken, dessen Sauerstoffatmosphäre so dünn war, dass sie einem veritablen Vakuum entsprach und nicht einmal dazu ausgereicht hatte, den Planeten mit einer erkennbaren Oxidationsschicht zu überziehen. Die alte Station befand sich im Inneren des Planeten und verfügte über Raumschiffhangars und gut ausgebaute militärische Anlagen sowie recht feine Ortungsanlagen.

Ob all das inzwischen wieder in Betrieb genommen worden war, musste sich natürlich erst herausstellen, aber Ozobeq war durchaus bewusst, dass er vorsichtig sein musste. Mit einer kleinen Flotte von Kampfraumschiffen können wir es durchaus aufnehmen, erklärte ihm ALGO-DATA. Gleichgültig, ob es sich jetzt um noroofische Schiffe oder um Hegriv handelt ...

Die ALGO-DATA war schließlich die Arche der Noroofen. Ein Schiff, dessen Ausstattung und Kampfkraft allenfalls mit den anderen Kopien des Rochenschiffes vergleichbar war, die im Kubus entstanden und von dort aus einst ausgeschwärmt waren, um dem Noroofen-Reich zu alter Herrlichkeit zu verhelfen.

Ozobeq empfing die Daten über die angebliche Hegriv-Signatur.

Übereinstimmung 78 Prozent mit bisher bekannten Hegriv-Signaturen!, lautete ALGO-DATAs kühle Analyse. Das ließ Raum für Spekulationen.

Eigentlich war es unmöglich, dass es noch Hegriv in Hergamas gab. Die Agotas hatten den alten Feind der Noroofen schließlich restlos vernichtet. Zumindest war Ozobeq davon bisher ausgegangen.

Noch unwahrscheinlicher als die Möglichkeit, dass Hegriv den Vernichtungsfeldzug der Agotas überlebt hatten, erschien Ozobeq allerdings die Option, dass sie friedlich mit Noroofen zusammen lebten - und diesen Schluss musste man ziehen. Schließlich war das Objekt mit der potenziellen Hegriv-Signatur in unmittelbarer Nähe von Schiffen mit eindeutig noroofischer Kennung geortet worden. Dass die Noroofen-Einheiten nichts von dem Objekt und seiner Signatur bemerkt hatten, konnte man wohl ausschließen.

Und Anzeichen für Kampfhandlungen irgendwelcher Art waren auch nicht zu erkennen.

Dieser Sache werde ich auf den Grund gehen müssen, bevor wir uns nach Vanghor wenden ..., entschied Ozobeq.

Vanghor ...

Der ehemalige Geheimplanet des Noroofen-Reichs und das Ziel von Ticchems Reise nach Hergamas und wahrscheinlich jetzt das Zentrum seiner Macht ...

Vanghor war daher auch Ozobeqs vorrangiges Ziel.

Hast dich während meiner Abwesenheit offenbar erfolgreich etabliert, Ticchem. Es wird das Klügste für dich sein, diese Macht freiwillig wieder an jenen abzutreten, dem sie zusteht!
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JOHN BRADFORD LIESS sich in einen der Sitzmöbel fallen, die sich plötzlich gebildet hatten und seiner menschlichen Anatomie nahezu perfekt anpassten. Man merkt, dass die Schiffs-KI der ALGO-DATA doch eine ganze Weile unter dem Kommando von Menschen stand, ging es Bradford dabei durch den Kopf. Josephine, Otlej, Marcus und Miij befanden sich noch im Raum. Das bedrückte Schweigen hielt jetzt schon zwei volle Minuten lang an, nachdem zuvor in aller Heftigkeit die Lage erörtert worden war.

Die Lage war deprimierend.

Anders konnte man es nicht zusammenfassen. Bradford ärgerte sich maßlos darüber, das Schiff erneut an Ozobeq verloren zu haben. Eigentlich sollte man denselben Fehler niemals zweimal begehen, aber in diesem Fall war es wohl unvermeidlich ..., überlegte Bradford. Die überlegene Technologie, mit deren Hilfe Ozobeq sich das Schiff zurückerobert hatte, hatte ihn und seine Gefährten schlicht und ergreifend Schachmatt gesetzt. Jetzt beginnen wir an einem Punkt, an dem wir schon einmal waren ... Und der Schlüssel zur Rückeroberung des Schiffes kann wohl nur ALGO-DATA sein...

Aber derzeit stand die Bord-KI fest auf Ozobeqs Seite. Bradford und seine Besatzung konnten sich zwar an Bord relativ frei bewegen, waren aber von allen wichtigen Informationen abgeschnitten – und von einer Kontrolle der Schiffssysteme ohnehin. ALGO-DATA verweigerte den Zugriff auf die Sensorendaten und so wussten sie noch nicht einmal, wo sie sich derzeit befanden. Irgendwo auf dem Weg von der Milchstraße zur Großen Magellanschen Wolke beziehungsweise Hergamas, wie die Noroofen diese der Milchstraße vorgelagerte Kleingalaxie nennen ...

Eine sehr vage Beschreibung.

„Ozobeqs Ziel wird Vanghor sein“, meinte Bradford schließlich und unterbrach damit die Stille.

„Genau dorthin wollten wir ja eigentlich auch“, stellte Josephine fest.

„Nur unter etwas anderen Vorzeichen“, stimmte Marcus zu. Sein aus Milliarden winzigster Teilchen bestehender Nano-Körper stand vollkommen ruhig da. Umso größer war die innere Unruhe seiner Gestalt, die nur den Umrissen nach noch etwas Menschliches an sich hatte. Die Nano-Teilchen flossen durcheinander. Ströme bildeten sich, verdrängten sich gegenseitig und teilten sich auf. Bradford hatte sich schon abgewöhnt, die Gestalt dieser mit dem Bewusstsein eines Gen-Android-Menschen beseelten Noroofen-Rüstung länger als unbedingt nötig anzusehen, wenn er sich gleichzeitig auf etwas anders konzentrieren wollte, denn dieses Bild der dauernden Unruhe wirkte ungemein ablenkend. Auf der Erde des 21. Jahrhunderts, deren Kinder Marcus und ich ja beide sind, hätte man diesen Nano-Körper sicher als ein Medium bei Hypnosebehandlungen einsetzen können, dachte Bradford und dabei wurde ihm schmerzlich bewusst, wie fern und unerreichbar die Welt war, der er entstammte. Eine Zeit, in der er als Astronaut, der sich anschickte den Mars zu betreten, ein Held gewesen war und in der die Menschheit gerade ihre ersten schüchternen Schritte ins All unternommen hatte.

Der Pflanzenhüter-Klon Otlej und der geflügelte Miij hatten bisher geschwiegen. Der geflügelte Ellobarge stand in seiner Rüstung da und Bradford machte auf Miij einen ebenso ratlosen Eindruck wie Otlej, der Pflanzenhüter-Klon, der sich in der Zeit seit der erneuten Kommandoübernahme Ozobeqs fast gänzlich zurückgezogen hatte. Die Zwiesprache mit den Pflanzen, die er in seinen Räumen hielt, schien ihm wichtiger zu sein, als der Austausch mit seinen Leidensgenossen an Bord der ALGO-DATA.

Aber vielleicht war diese zurückgezogene Haltung auch nur darin begründet, dass er einfach keine Möglichkeit sah, sich zu wehren. Ein Techniker war Otlej nie gewesen und ohne ein noch tieferes Verständnis der von Ozobeq angewandten Noroofen-Technik, war ein erneuter Umsturz wohl nicht möglich.

Josephine verschränkte die Arme vor ihrer Brust. Sie war die ganze Zeit über hin und her gelaufen wie ein gefangenes Tier in seinem Käfig. Man hatte ihr ansehen können, wie sehr sie darauf brannte, etwas zu unternehmen, irgendetwas, was zumindest die Chance beinhaltete, das Blatt noch einmal zu wenden ... Aber danach sah es im Augenblick einfach nicht aus. Alles, was auch nur entfernt nach einer Hoffnung aussah, entpuppte sich bei genauerem Hinsehen als Illusion.

„Mir persönlich wäre es lieber, Ozobeq würde uns gefangen halten“, bekannte sie. „Dann wüsste ich zumindest, dass wir ihm gefährlich werden könnten!“

Bradford nickte.

„Du hast Recht, er fühlt sich absolut sicher. Nur deswegen gibt er uns so große Freiheiten.“

„Möglicherweise verspricht er sich auch noch irgendeinen Vorteil davon, dass er uns an Bord gelassen hat!“, meinte Marcus. „Nach allem, was wir von ihm wissen, dürfte man ihn als einen absoluten Utilitaristen bezeichnen können.“

„Fragt sich nur, was das für ein Vorteil sein sollte“, meinte Josephine. „Schließlich kann er sich doch denken, dass wir unsere Freiheit nur dazu nutzen werden, um den Spieß irgendwann wieder umzudrehen und Ozobeqs Kommando über das Schiff zu beenden ...“

„Davon abgesehen wird er technisch in der Lage sein, uns überall auf dem Schiff zu belauschen“, stellte John Bradford fest und erhob sich von seinem Platz. „ALGO-DATA ist schließlich auf seiner Seite und wenn Ozobeq ihr die entsprechenden Filter vorgibt, müssen wir davon ausgehen, dass er sofort alarmiert wird, wenn in unserer Kommunikation irgendetwas enthalten sein sollte, was ihm bedrohlich erscheint ...“

„... was bisher ganz offensichtlich noch nicht der Fall war“, ergänzte Josephine. Sie schüttelte den Kopf. „Aber das kann ja wohl nicht heißen, dass wir jetzt einfach die Hände in den Schoss legen und aufgeben, oder?“

Einige Augenblicke herrschte Schweigen.

„Eine gute Gelegenheit muss abgewartet werden“, sagte schließlich Otlej, der dem bisherigen Gespräch eher teilnahmslos gefolgt war und kaum zu erkennen gegeben hatte, inwiefern er sich inhaltlich überhaupt damit auseinandergesetzt hatte, Ozobeq zu stürzen.

„Bei Oziroona hatte ich den Eindruck, dass sie einiges dazugelernt hat“, meinte Josephine, sich an ihren gemeinsamen Aufenthalt auf Gogran erinnernd. „Ich wüsste gerne, wo sie jetzt ist ...“

„Und ich finde, wir sollten uns zunächst einmal über unser eigenes Schicksal Sorgen machen“, meinte Marcus.

Und Bradford ergänzte: „Im Zweifelsfall ist Oziroona nämlich nicht nur eine der Hohen Sieben, sondern auch Ozobeqs treu ergebene Gefährtin, die ihm wahrscheinlich in die schlimmste Hölle folgen würde. Was immer du auch an Wandlungen in ihrem Charakter festgestellt haben magst, Josephine – ein Wort von Ozobeq, nein, ein Gedanke von Ozobeq und sie tut, was er will.“

„Oziroona ist ihm tatsächlich gefolgt“, stellte Marcus fest. „Es ist mir gelungen, mich für kurze Zeit mit dem Kommunikationssystem zu verbinden und so die Abschirmung des Schiffs zu überwinden. Ich konnte auf diese Weise Teile eines Funkspruchs auffangen, der an Ozobeq gerichtet war.“

John Bradford runzelte die Stirn. „Und das sagst du uns erst jetzt?“

„So lange ist es ja noch nicht her“, entschuldigte sich Marcus. „Davon abgesehen war es auch nur ein mehr oder minder sinnloses Fragment. Der Datenstrom enthielt allerdings erstens eine Kennung, die typisch für Oziroona ist und zweitens ...“

„Ja?“

Marcus verschränkte jetzt die Arme, was einen eigenartigen Anblick bot, denn nun hatte man den Eindruck, dass die insektenähnlichen Schwärme der Nano-Partikel aus denen seine Körpersubstanz bestand, in zwei sich umeinander windenden Bahnen daherströmten, sodass ein menschliches Auge rein optisch den Eindruck bekommen musste, dass Marcus’ Arme sich zu einem zopfähnlichen Gebilde verdrehten. Seit er Rograks Geschenk erhalten hatte, war es ihm möglich, jedwedes von ihm erfasste Lebewesen täuschend echt zu imitieren. Dazu gehörte auch ein Marcus aus Fleisch und Blut, wie es ihn früher gegeben hatte.

Eigenartigerweise benutzte er seine ursprüngliche Gestalt zurzeit gar nicht. Bradford fragte sich manchmal, ob das vielleicht daran lag, dass sich Marcus inzwischen an seinen Nano-Körper so sehr gewöhnt hatte, dass es ihm nicht mehr so wichtig war, in seiner alten Gestalt zu erscheinen. Warum auch immer ... Vielleicht ist seine alte – menschliche – Gestalt für ihn inzwischen nichts weiter als eine schmerzliche Erinnerung an ein verlorenes Leben, das so, wie es war nicht wiederkehren wird. Auch dann nicht, wenn er äußerlich so erscheint ... Bradford hatte Marcus bisher nicht näher darauf angesprochen. Diese Sache war etwas sehr persönlich und Bradford fand, dass es ihm nicht zustand, darüber nähere Informationen zu fordern.

„Da war noch die Positionsangabe des Canyaj-Schiffs, mit dem Oziroona ihrem Geliebten Ozobeq offenbar gefolgt ist“, erklärte Marcus. „Und da diese Positionsangabe noch nicht sehr alt ist, können wir vermuten, dass wir uns nicht sehr weit davon entfernt befinden müssen.“

„Und was heißt das konkret?“, mischte sich Josephine in einem leicht genervt wirkenden Unterton ein.

„Keine dreißig Lichtjahre mehr bis zur großen Magellanschen Wolke“, sagte Marcus.

Bradford nickte leicht. „Dann hat Ozobeq sein Ziel also beinahe erreicht ...“

Er atmete tief durch. Wie plant man eine Meuterei, wenn der Kommandant jedes Wort hören kann, das gesprochen wird – und wenn er will sogar die Gedanken?, lautete wohl die Frage, die man sich jetzt stellen musste. Gute Aussichten sahen jedenfalls anders aus.
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3. Kapitel: Die Gnade des Kaisers

[image: image]


[image: image]

Der noroofische Kommandant des Kriegsschiffes GNADE DES KAISERS betrat die Brücke. Der Erste Offizier lieferte einen kurzen telepathischen Bericht, der alles Wesentliche enthielt. Danach hatte die GNADE DES KAISERS gerade den äußersten Punkt ihres Patrouillengebietes erreicht. Die Sensoren liefen auf höchster Leistungsstufe.

Hemlan war der Name des Kommandanten. Er war ein treuer Diener des erhabenen Kaisers von Hergamas.

Ticchem ...

Der Noroofe, der sich auch der Einzige Hohe nennen ließ. Angeblich hatte es früher die Hohen Sieben gegeben und Ticchem war nur einer von ihnen gewesen. Und zwar nicht einmal ihr Anführer. Aber diese Geschichten waren nun als zersetzende Propaganda von Feinden des Imperiums gebrandmarkt worden. Sie zu verbreiten, war inzwischen unter Strafe gestellt, ebenso wie die Erwähnung eines Namens, der einmal den des aktuellen Herrschers überstrahlt hatte.

Ozobeq ...

Der Erste unter den Hohen Sieben, der diesen zersetzenden und die Herrschaft untergrabenden Geschichten nach den größten Anteil am Überleben des noroofischen Volkes hatte. Insbesondere Angehörige jener immer kleiner werdenden Gruppe von Noroofen, die die Wahrheit noch kannten und für die Ozobeq daher mehr war als nur ein Name aus einer dunklen Zeit, fanden es manchmal anmaßend und schändlich, dass der Name des Anführers der Hohen Sieben bereits dermaßen in Vergessenheit geraten war. Ein Vergessen, das Kaiser Ticchem nach Kräften gefördert hatte. Jetzt schien Ticchem seine Macht für so gefestigt zu halten, dass er sich daranmachen konnte, die Geschichte des neuen Noroofen-Reichs in Hergamas auch offiziell umzuschreiben. In verschiedenen aufeinanderfolgenden Schritten war dies bereits geschehen. Und bei jedem dieser Schritte war die Rolle Ticchems beim Aufbau des neuen Imperiums mehr herausgestellt und bedeutsamer hervorgehoben worden, während man Ozobeqs Anteil daran nach und nach minimiert hatte.

Kommandant Hemlan hatte von diesen Dingen wenig Ahnung.

Er war noch ein sehr junger Kommandant und hatte das Licht Hergamas' erblickt, als man sich an den Namen Ozobeq bereits nur in der Verschwiegenheit vertrauter Gesellschaft zu erinnern wagte.

Die Älteren waren da zumeist unter sich.

Jene, die sich aus eigenem Erleben daran zu erinnern vermochten, dass man der Geschichte des Noroofen-Volkes einst anders gedacht und der Name Ozobeq seinerzeit eine andere Bedeutung gehabt hatte.

Hemlan konnte sich gut daran erinnern, dass die Älteren zumeist verstummt waren, wenn jemand wie er hinzugetreten war. Sie hatten dann weder ein weiteres Wort darüber geäußert noch irgendeine telepathische Botschaft frei kursieren lassen, sondern vielmehr dafür gesorgt, dass ihre Bewusstseine streng abgeschirmt wurden.

Hemlan hatte zunächst nie verstanden, weshalb diese Vorsicht geboten sei. Bis ihm während seines Dienstes in der Raumflotte des Neuen Imperiums aufgefallen war, dass bestimmten Offizieren der Aufstieg verwehrt blieb, während andere – jüngere, wie er selbst – an ihnen vorbeizogen. Und so mancher, der sich dann und wann dahingehend geäußert hatte, dass unter der Führung Ozobeqs im Imperium vielleicht doch das eine oder andere zum Besseren stünde, war spurlos verschwunden.

Mit einem dieser Noroofen hatte Hemlan gegenseitige Wertschätzung verbunden.

Das war unter Noroofen bereits eine ungewöhnlich selbstlose und enge Verbindung, die nicht einem Abhängigkeitsverhältnis gleichkam. Und nur aus diesem Grund hatte Hemlan nachgeforscht, was mit diesem Noroofen geschehen war, dessen Namen er jetzt nicht einmal mehr auszusprechen wagte. Schon an ihn zu denken, konnte gefährlich sein, wie er festgestellt hatte.

Hemlan hatte erfahren, dass dieser Wertgeschätzte vollkommen aus allen verfügbaren Datenspeichern getilgt worden war, so als hätte es ihn nie gegeben. Der Kaiser und seine Getreuen schienen das absolute Vergessen als angemessene Strafe für jemanden zu empfinden, der es wagte, an einen Vergessenen zu erinnern.

Der pure Schrecken hatte daraufhin Hemlans Sinne regelrecht eine Weile betäubt und er hatte das Gefühl, sich davon bis heute nie wirklich erholt zu haben. Die Art des ausgetilgt Werdens, wie sie seinem Wertgeschätzten widerfuhr, war schlimmer als der Tod, denn nach dem Tod gab es zumindest ein Fortleben im Gedenken der anderen. Aber genau das war in diesem Fall ausgeschlossen. Hemlan war seit damals misstrauischer geworden. Er sorgte dafür, dass seine Gedanken stets sorgfältig abgeschirmt waren und er nicht schon allein durch die spezifische Beschaffenheit seiner Präsenz dafür sorgte, dass andere vielleicht zu viel von seinen übersinnlichen Ansichten und Auffassungen erfuhren.

„Übernimmst du die Kontrolle, Kommandant?“, fragte der Erste Offizier.

„Nein“, erwiderte Hemlan. „Das ist im Augenblick nicht nötig. Die Kontrolle kann bei der Schiffs-KI bleiben.“

Die GNADE DES KAISERS war eines von unzähligen neu konstruierten Schiffen, die inzwischen die Werften des neuen Imperiums der Noroofen verlassen hatten, nachdem Ticchem den uralten Plan der Wiederbelebung des Reiches in die Tat umgesetzt hatte – etwas, wofür ihm eigentlich jeder Noroofe dankbar sein musste.

Das empfand auch Hemlan so und daran änderte auch das einstige Verschwinden seines Wertgeschätzten mit dem jetzt unaussprechlichen Namen nicht, an den jede Art der Erinnerung am besten zu tilgen war.

Der Kaiser hatte das Recht, hart durchzugreifen, denn er musste sich unbedingt behaupten. Die Stärke des neuen Imperiums hing in erster Linie davon ab, dass im Inneren Einigkeit bestand. Einigkeit durch eine starke Führung. Einen anderen Weg gab es nicht.

Es war nur eine Frage der Zeit, wann auch das Neue Reich vor seiner Bewährungsprobe stehen und sich seiner Feinde erwehren musste. Nie wieder sollte es dabei den Noroofen so ergehen, wie in ihrem letztlich erfolglosen Kampf gegen die Hegriv, den sie letztlich nur dadurch hatten überleben können, dass die Arche der Noroofen an einem sicheren Ort die Zeit überdauert hatte.

Hemlan nahm in seinem Sarkophag Platz. Die Schiffe des Imperiums waren nach dem Vorbild der ALGO-DATA gebaut worden.

Allerdings fehlte ihnen einiges an der Ausstattung dieses legendären Raumers, denn Schiffe wie die GNADE DES KAISERS waren auf eine Massenproduktion hin konzipiert worden. Es war einfach wichtig, eine Flotte zur Verfügung zu haben, die in der Lage war, die Kleingalaxie Hergamas gegen äußere Feinde wirksam zu schützen. Und da war Masse wichtiger als Klasse, denn im Ernstfall hatten diejenigen, deren Aufgabe der Schutz des Imperiums war, an unzähligen Stellen gleichzeitig zu sein.

Hemlan verband sich nur teilweise mit den Schiffssystemen. Wenn er wollte, konnte er jederzeit die Steuerung, die Sensoren oder jedes andere System direkt kontrollieren. Aber das war im Moment gar nicht die Absicht. Alle Systeme arbeiteten einwandfrei und seine Aufgabe bestand eigentlich im Wesentlichen darin, die eingehenden Daten einer genau ausgeklügelten Filterung zu unterziehen, sodass ein Informationsgewinn im eigentlichen Sinn überhaupt erst möglich wurde.

Hemlan erinnerte sich gerne daran, wie Kaiser Ticchem persönlich ihm das Kommando über die GNADE DES KAISERS übergeben und ihm den Treueschwur abgenommen hatte.

Ein Schwur, der nicht verbal abgegeben wurde, sondern durch einen besonders konzentrierten telepathischen Impuls. Alles andere wäre auch nicht glaubwürdig genug gewesen. Man musste sich schon auf diese Weise offenbaren, um sich das Vertrauen Ticchems zu erobern.

Noch heute schauderte es Hemlan bei dem Gedanken an die Präsenz des Kaisers. Im Moment des Schwurs wäre es Hemlan vermutlich völlig unmöglich gewesen, etwas anderes zu tun, als Ticchem die Treue zu versichern.

Nein, für den Kommandanten der GNADE DES KAISERS hatte es nie einen Zweifel daran gegeben, dass Ticchem tatsächlich der Einzige Hohe war.

Derjenige, der es verdient hatte, das neue Reich der Noroofen unumschränkt zu führen und damit zu einem Garanten seiner Sicherheit wurde. Dazu war jedes Mittel recht. Hemlan wäre nicht im Traum eingefallen, das je anzuzweifeln. Dass ein Wertgeschätzter dabei ausgelöscht wurde, musste man wohl in Kauf nehmen.

Im Laufe der Zeit war Hemlan immer mehr zu der Einsicht gelangt, dass solche Opfer gerechtfertigt waren. Die Geschichte der Noroofen lehrte dies. Zumindest jene Version der Geschichte, die Ticchem propagieren ließ. Die Vergangenheit ändert sich im Licht der Gegenwart, hatte der Wertgeschätzte sich einst Hemlan gegenüber geäußert. In unserer Betrachtung ist sie ebenso einem Wandel unterworfen wie die Zukunft. Nur die Gegenwart ist real. Sie bleibt, wenn auch nur im unmittelbaren Augenblick.

Worte, die Hemlan erst viel später verstanden hatte.

Auf einer Holo-Säule mitten im Raum wurde das Raumgebiet um Kana-Hergamas projiziert. Außerdem waren die Positionen sämtlicher georteter Objekte deutlich markiert. Hemlan erfasste diese Holo-Säule mit seinen verfeinerten Sinnen, die weit über das hinausgingen, was Augen hätten sehen können. Eine Unzahl von Begleitdaten nahm er wahr. Nichts Auffälliges schien sich abzuspielen, weder bei der Nahortung noch bei der Fernüberwachung.

Eine Reihe von Frachtern flog auf Kana-Hergamas III zu.

Sie brachten Sand.

Sand, der nichts anderes war, als Nano-Materie, die von der Geheimwelt Vanghor stammte und seit Gründung des neuen Imperiums zu jenen Welten gebracht wurde, die in Zukunft noch von Noroofen besiedelt werden sollten. Und auch Kana-Hergamas III sollte in Zukunft mehr sein als nur ein einsamer Vorposten mit einer subplanetaren – und im Übrigen ebenfalls aus Nano-Materie bestehenden – Anlage. Der Stützpunkt wurde ständig mit weiterem Sand von Vanghor ergänzt. Sand, dessen feinste Partikel sich zu Gebäuden, Industriekomplexen, Raumdocks, Atemluft, Wasser oder irgendetwas anderem formen konnten, was Noroofen benötigten, um zu überleben. Die Sand-Partikel folgten einem uralten Programm, das einst ersonnen worden war, um die Hegriv-Spezies zu besiegen. Nun kam es erst Generationen nach dem Sieg über diesen ultimativen Feind der Noroofen in Aktion. Aber es funktionierte.

Und das mit einer Perfektion, die Hemlan immer wieder faszinierte. Wenn ein Schiff mit Nano-Materie seine Ladung abgab, konnte man an Bord der GNADE DES KAISERS verfolgen, was geschah.

Eine Datenleitung stand dazu zur Verfügung und manchmal vertrieb sich Hemlan die Zeit damit, über diese Leitung sinnlich zu erfassen, wie die Nano-Materie ihrem Programm folgte und sich formte. Eigentlich war diese Überwachungsmöglichkeit aus Sicherheitsgründen geschaffen worden, aber Hemlan war auch aus anderen Gründen froh darüber, dass es sie gab.

Der Posten, auf dem er der noroofischen Flotte diente, war nämlich alles andere als abwechslungsreich.

In der Zeit, während er nun schon dabei war, hatte es zumindest in dem Bereich, der vom Kana-Hergamas-System aus beobachtet wurde, keinerlei Angriffe auf das Imperium gegeben. Aber das bedeutete nicht, dass man die Vorsicht vergessen durfte.

Im Handumdrehen konnte sich die Situation ändern, so hatte man es Hemlan während seiner Ausbildung in der kaiserlichen Flotte beigebracht. Und er hatte keinen Grund, daran zu zweifeln. Die noroofische Geschichte war ein einziger Beleg dafür.

Die Schiffs-KI der GNADE DES KAISERS meldete sich.

Unidentifiziertes Objekt nähert sich!, lautete die telepathische Botschaft, die in diesem Augenblick sämtliche Offiziere des imperialen Kriegsschiffes empfingen und aus ihrer scheinbaren Lethargie erwachen ließen. Analyse läuft.

Hemlan überprüfte die Daten augenblicklich.

Das unbekannte Objekt verfügte über einen sehr hoch entwickelten Tarnmechanismus, was vielleicht dazu beigetragen hatte, dass es bis jetzt durch das Beobachtungsnetz der Ortungssysteme gefallen war.

Vielleicht hatte aber auch dazu beigetragen, dass seine Signatur teilweise von den Emissionen eines zweiten, als unbedenklich eingestuften Objekts überdeckt wurde. Unbedenklich war das zweite, sich auf einem Parallelkurs nähernde Objekt deswegen, weil die bisher aufgefangenen Fragmente seiner Signatur immerhin ausreichten, um zu dem eindeutigen Schluss zu kommen, dass es sich um noroofische Technologie handelte. Genauere Spezifizierungen standen noch aus und die Tatsache, dass man aus dieser Entfernung keine exakteren Angaben machen konnte, sprach für einen aktivierten Tarnmechanismus.

Zweifellos unternahm man an Bord von Objekt II einiges an Anstrengungen, um die verräterischen Emissionen zu unterdrücken. Aber nach den Parametern der Schiffs-KI war das bislang kein Grund gewesen, Alarm zu schlagen.

Analyse von Objekt I beendet, meldete die KI schließlich. Die Signatur entspricht einem Muster, das in unseren Datenbeständen unbekannt ist. Soll ein Zugriff auf die Datenbestände des kaiserlichen Palastes erfolgen?

„Ja“, bestätigte Hemlan. „Was ist mit Objekt II?“

Zum Abschluss der Analyse liegen noch nicht genug Daten vor. Eine Spezifikation wird aber in Kürze gelingen.

„Gut.“

„Wahrscheinlich nur ein Frachter mit Begleitschutz“, äußerte sich der Erste Offizier.

Das war durchaus eine plausible Hypothese. Die meisten Alarm-Ortungen liefen auf etwas Derartiges hinaus, denn die Transport-Kapazitäten des Imperiums waren dermaßen knapp und überlastet, dass nahezu alles, was sich im Raum bewegen konnte, als Frachteinheit benutzt wurde. Da konnten schon einmal recht merkwürdige Signaturen geortet werden.

Und dass Transporte von Nano-Materie bewacht wurden, konnte auch nicht weiter verwundern.

Der Sand von Vanghor war schließlich die wertvollste Substanz im gesamten Imperium. Und es war nicht ausgeschlossen, dass jemand versuchte, etwas davon für seine eigenen Zwecke abzuzweigen.

In diesem Fall sprach die Tatsache dafür, dass sich beide Schiffe relativ weit außerhalb des imperialen Einflussgebietes befanden.

Hergamas ist der am weitesten vorgeschobene Außenposten des Imperiums. Es macht einfach keinen Sinn, Nano-Materie so weit in den Außenbereich zu transportieren, weil dort gar keine Welten mehr sind, die man damit bewohnbar machen könnte!, erkannte Hemlan.

Die KI hatte unterdessen per Überlicht-Kommunikation eine Antwort auf ihre Anfrage bekommen.
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DER DATENABGLEICH MIT den Alt-Beständen ergibt eine signifikante Übereinstimmung von Objekt I mit Schiffen der Canyaj, vermeldete die KI.

Hemlan wusste nicht, was ein Canyaj war.

Er war nie in seinem Leben einem Angehörigen dieses Volkes begegnet und es hatte während seiner bisherigen Laufbahn niemals die Notwendigkeit bestanden, sich näher mit diesem Volk zu beschäftigen.

Jetzt nahm Hemlan Zugriff auf diese Informationen. Ein anorganisches Volk der nahen Spiralgalaxie ...

Es war keinesfalls ausgeschlossen, dass irgendwann Schiffe dieser Spezies nach Hergamas gelangt und vielleicht havariert waren, sodass sie später von der noroofischen Transportflotte aufgefunden, umgebaut und instand gesetzt worden war. Die imperiale Technik war fortgeschritten genug, um nahezu alle nur denkbaren Raumfahrzeuge mit ein paar Modifikationen in den eigenen Bestand zu integrieren.

Warum also nicht auch ein Schiff der Canyaj, auch wenn das was Hemlan sich nun per Datenzugriff über deren anorganische Natur in Erfahrung brachte, durchaus erahnen ließ, dass sich diese Spezies von den Noroofen sehr unterschied.

So sehr, dass selbst die Hegriv dagegen wie nahe Verwandte erschienen wären!, dachte Hemlan.
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DER ALARM-IMPULS – gleichzeitig akustisch, optisch und telepathisch an sämtliche Besatzungsmitglieder der GNADE DES KAISERS gegeben – entsprach der Prioritätsklasse 0. Die Parameter, nach denen dieser Alarm ausgelöst wurde unterlagen der Geheimhaltung und so hatte Hemlan im ersten Moment auch keine Ahnung, was genau ihn ausgelöst hatte. Die KI wurde von allein tätig. Das Votum des Kommandanten wurde in dieser Prioritätsklasse gar nicht erst abgewartet. Es erfolgte eine sofortige Meldung an den Kaiserpalast.

„Eine Begründung für den Alarm bitte!“, verlangte Hemlan.

Begründung ist derzeit nicht erforderlich, war die knappe Erwiderung der KI. Weitere Befehle kommen per Direktverbindung zum Kaiserpalast.

„Aber ich muss doch etwas über das Gefahrenpotenzial wissen, das den Alarm ausgelöst hat!“

Dies ist dein erster Alarm der Klasse O, nicht wahr?, stellte die KI fest. Das Prozedere unterscheidet sich in einigen Punkten vom Vorgehen in allen anderen Alarmklassen. Es wird dir niemand zum Vorwurf machen, dass du dies nicht weißt, denn diese Informationen unterliegen strengster Geheimhaltung.

Tatsache war, dass der Alarm ausgelöst worden war, nachdem eine nähere Analyse von Objekt II abgeschlossen und über eine Anfrage mit den Datenbeständen des Kaiser-Palastes verglichen worden war – und das im Gegensatz zur Abfrage in Bezug auf Objekt I –, ohne den Kommandanten auch nur zu informieren, wie Hemlan jetzt erkannte.

Wenig später waren die Befehle aus dem Kaiserpalast da.

Beide Objekte vernichten!, lautete die unmissverständliche Anweisung. Funkbotschaften ignorieren und die Daten über den Vollzug des Befehls unmittelbar über einen verschlüsselten Kanal an den Kaiserpalast senden ...
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TICCHEM ERHOB SICH von seinem Thron. Er hatte gerade ein paar frisch gebackenen Raumschiffkommandanten den Eid abgenommen. Sie waren eine der Säulen, auf denen seine Herrschaft beruhte. Eine zweite Säule war der Nano-Sand von Vanghor ...

Seine Präsenz war auf einmal so übermächtig, dass es die anwesenden Kommandantenanwärter schon als schmerzhaft empfanden. Sie brauchten nicht laut aufzustöhnen oder irgendeine körperliche Reaktion darauf zeigen – die Reaktion auf telepathischer Ebene war schon ausgesprochen heftig.

Furcht ..., dachte Ticchem. Auch sie ist eine Säule der Herrschaft. Ich habe so viel von Ozobeq lernen können. Unter anderem auch dies ...

Zu Beginn seiner Kaiserzeit hatte Ticchem manchmal vollkommen unvermittelt Würdenträger des Imperiums umgebracht oder sie des Hochverrats bezichtigt und dann durch seine Geheimpolizei ermorden lassen.

Das war es, was man einen wohldosierten Schrecken nennen konnte. Der Stabilität des Imperiums hatte es sehr genützt. Aber noch war die Aufbauarbeit nur zu einem Bruchteil geleistet.

Es durfte nicht geruht werden. Die Anstrengungen mussten auf demselben hohen Niveau bleiben, wenn das Ziel erreicht werden sollte.

Aber die Dosis an Entsetzen, die der Kaiser verbreitete, hatte sich reduziert. Die Idee, dass die Noroofen mehr abstumpften, wenn man sie auf diese Weise behandelte, traf nicht zu. Das Gegenteil war der Fall. Sie wurden immer sensibler. Jetzt brauchte Ticchem Gewalt nicht einmal mehr anzudrohen, wenn er sich seiner Gefolgschaft versichern wollte.

Die Kommandantenanwärter gaben ihren telepathischen Impuls ab, mit dem sie den Kaiser ihrer Treue versicherten. Wie oft war das schon geschehen. Ticchem hätte es nicht mehr zählen können. Aber nichtsdestotrotz nahm er es mit dieser Zeremonie und mit allem, was damit zusammenhing, sehr genau. Keiner von ihnen wird diesen Augenblick jemals vergessen, war er sich sicher.

Der Alarm mit der Priorität der Klasse 0 erreichte ihn vollkommen unvorbereitet.

Ein Sensorsystem übertrug die Impulse direkt in seine Noroofen-Rüstung. Zunächst war er einige Augenblicke lang völlig konsterniert, was er mit einer besonders starken Präsenz zu überspielen wusste. Niemand durfte merken, wie erschüttert er war. Und so führte er die Zeremonie zunächst zu Ende.

Die zukünftigen Kommandanten wurden hinausgeführt.

Manch einer wirkte etwas verunsichert. Sie hatten gespürt, dass irgendetwas anders war als sonst. Aber keiner von ihnen hätte es gewagt, sich dazu zu äußern.

Ticchem wartete, bis man die Kommandantenanwärter hinausgeführt hatte.

So oft habe ich an Ozobeq gedacht!, ging es ihm durch den Kopf. Aber ich hatte eigentlich gehofft, ihm nicht mehr begegnen zu müssen.

Aber nun bahnte sich genau dies an.

Ich habe gewusst, dass dieser Moment eines Tages kommen wird. Und ich bin vorbereitet, Ozobeq! Gut vorbereitet ...

Eine Holo-Säule aktivierte sich. Die Gestalt eines Noroofen wurde in dreidimensionaler Qualität dargestellt. Es handelte sich um Geraflon, den Chef seiner Geheimpolizei.

„Ich nehme an, Ihr habt den Klasse-0-Alarm inzwischen auch registriert“, sagte Geraflon mit überraschender Kühle. Seine Stimme klirrte wie Eis.

„Es soll alles planmäßig vor sich gehen“, meinte Ticchem.

„Bis jetzt wissen wir nicht einmal exakt, wer an Bord ist!“

„Aber Ozobeq ist an Bord“, widersprach Ticchem. „Das ist sicher, denn in den Daten sind mehrere Funksprüche enthalten, die Ozobeq mit dem parallel fliegenden Canyaj-Schiff ausgetauscht hat. Nein, wir können sicher sein, dass er es ist, der zurückgekehrt ist! Ein Paar, wie man so schnell keines mehr finden wird: Ozobeq und Oziroona ...“

Ticchem befahl die völlige Vernichtung der beiden Raumschiffe.

Und zwar sofort.

Ich will keine Verzögerung!, lautete der telepathisch gegebene Befehl an Geraflon.

Der Chef der Geheimpolizei neigte leicht den Kopf. „Bis jetzt hat sich Ozobeq nicht zu erkennen gegeben.“

Ich weiß.

„In dem Moment, in dem er das tut, werden wir die Kampfhandlungen einstellen müssen.“

Auch das ist mir bewusst, Geraflon. Ozobeq ist eine Legende – und obgleich ich mich bemüht habe, das Andenken an ihn auszulöschen, ist es bei vielen Älteren leicht zu reaktivieren ... Darum muss ein harter, schneller Schlag geführt werden.

„Ich darf Euch beruhigen, mein Kaiser“, sagte Geraflon. „Mit einer einzelnen ALGO-DATA-Kopie kann Ozobeq niemals Hergamas erobern. Militärisch ist er vielleicht in der Lage, unsere Pläne zu verzögern. Aber das ist auch schon alles!“

Doch Ticchem war in diesem Punkt weitaus weniger optimistisch. Es ist nicht irgendeine der ALGO-DATA-Kopien, mit der Ozobeq nach Hergamas zurückkehrt. Den Daten nach, die man mir übersendet hat, ist es die Original-Arche ...

„Das Heiligtum der Noroofen?“

Als das wird sie noch immer von der Mehrheit unseres Volkes gesehen, bestätigte Ticchem.

Mit langsamen Bewegungen durchschritt er den Thronsaal seiner Residenz. Säulen aus Nano-Materie bauten sich auf und bildeten Skulpturen. Konkrete und abstrakte Formen wuchsen aus dem Material heraus und lösten sich wieder auf. Die Nano-Materie wurde direkt von der Präsenz des Herrschers geprägt. Wenn er wollte, konnte er ein Spiegelbild seiner Seele damit erschaffen – und oft genug tat er dies, wenn er glaubte, dass es ihm in seiner Funktion als Herrscher nützlich war.

„Eine diplomatische Lösung kommt für Euch nicht in Frage, mein Kaiser?“, fragte Geraflon.

Ticchem blieb stehen.

Er antwortete zunächst nicht.

Weder telepathisch noch akustisch.

Stattdessen sorgte dafür, dass sich eine Seite des Thronsaals veränderte. Sie wurde transparent – oder besser gesagt, es schien so, als würde sie transparent, denn ob es sich um eine täuschend wirklichkeitsnahe Holo-Projektion handelte oder die Nano-Materie tatsächlich sich dahingehend strukturierte, dass sie einen Blick ins All gestattete, war nicht einmal von den Sinnen eines gewöhnlichen Noroofen zu erfassen. Was Angehörige der Hohen Sieben anging, sah das vermutlich anders aus. Aber bisher hatte für Ticchem auch nicht die Notwendigkeit bestanden, einen von ihnen zu beeindrucken.

Der Blick war frei auf die vermeintliche Wüstenwelt Vanghor, in deren Orbit diese kaiserliche Residenz schwebte. Frachter erreichten in ununterbrochener Folge die ehemalige Geheimwelt der Noroofen. Gegen die Hegriv hatte ihnen die Nano-Materie nicht mehr helfen können, da diese unbarmherzigen Angreifer einfach zu schnell vorgegangen waren und dem alten Imperium der Noroofen keine Möglichkeit mehr zur Gegenwehr gelassen hatten. Aber nun konnte Kaiser Ticchem dafür umso mehr aus dem Vollen schöpfen. Es war, als ob Hergamas nur auf sein Erscheinen gewartet hätte ...

Ich habe diese Entscheidung vor langer Zeit getroffen!, beantwortete der Kaiser der Noroofen die Frage seines Geheimpolizei-Chefs mit einem telepathischen Impuls. Und sie ist unwiderruflich ... Die Dinge haben sich geändert. Ozobeq blieb verschwunden und ich musste den Aufbau in Hergamas allein bewältigen. Was hier geschaffen wurde, ist das Ergebnis meiner Herrschaft. Ich habe Pläne. Großangelegte, ehrgeizige Pläne, die ich mir von niemandem durchkreuzen lassen werde!

„Trotzdem könnte es ein Akt der Klugheit sein, sich mit ihm zu einigen, falls es nicht gelingt, ihn mit einem Schlag auszuschalten. Die Verehrung für ihn ist groß und es könnte sein, dass sich trotz der harten Hand, mit der Ihr regiert habt, eine Opposition bildet, die sich auf seine Seite schlägt ...“

Ältere, erwiderte Ticchem verächtlich. Ein Großteil unseres Volkes aber erblickte erst das Licht Hergamas', nachdem man Ozobeq bereits verschollen war ...

„Vielleicht auch Jüngere, für die Ozobeq gerade durch den Versuch, seinen Namen dem Vergessen anheim fallen zu lassen, zum legendären Helden wird – denn sie kennen seine Schattenseiten nicht.“

Ticchem beobachtete eine gewaltige Transporteinheit, die ins Orbit einschwebte. Kleinere Transporter sorgten für den Verkehr zwischen Oberfläche und Orbit. Wie ein Bienenstock wirkte Vanghor. Die Transportschiffe brachten den Nano-Sand von hier zu zahllosen Noroofen-Welten, aber auch Planeten, die nie Teil des alten Reichs gewesen waren, um dort Lebensbedingungen zu schaffen, die für Noroofen annehmbar waren.

Selbst die von den Hegriv versiegelten Welten konnten durch Einsatz von Nano-Materie wieder in ihren ursprünglichen Zustand zurückversetzt werden, um in Zukunft wieder als Hauptwelten des Imperiums dienen zu können. Hergamas erblüht – und Ozobeq kommt pünktlich zur Ernte, dachte Ticchem. Aber das werde ich ihm nicht gestatten.

Ticchem war nicht bereit, die Macht, die er so mühsam errungen und so lange erhalten hatte, jetzt mit jemandem zu teilen, der keinerlei Anteil an diesen Aufbauleistungen hatte. Notfalls wird es Krieg zwischen uns geben. In den Hangars der kaiserlichen Residenz befanden sich zahlreiche kleinere Kampfschiffe – einzig und allein zu dem Zweck geschaffen, Vanghor zu verteidigen.

Denn diese Sandwelt war der Schlüssel zu Ticchems Macht – und das war ihm auch sehr bewusst.

Der Kaiser war der Herr der Nano-Materie und damit hatte er die Möglichkeit, den Aufbau des neuen Imperiums fast nach Belieben zu steuern.

Die einzige Einschränkung, die es dabei gab, war zunächst einmal nicht die Menge der zur Verfügung stehenden Nano-Materie, sondern die Frachtkapazitäten, sodass praktisch jeder freie Kubikmeter Transportraum genutzt wurde.

Der Strom des Nano-Sandes durfte nicht ins Stocken geraten, wenn der weitere Aufbau des neuen Imperiums erfolgreich fortgesetzt werden sollte.

„Es ist ein riskantes Spiel“, gab der Chef der Geheimpolizei zu bedenken.

Ticchem wandte sich zu ihm herum.

Mit seinen Sinnen nahm der Kaiser Zeichen der Angst bei Geraflon war. Es kam nicht oft vor, dass sich jemand wie Geraflon eine derartige Blöße gab.

Es ist in der Tat ein riskantes Spiel. Für uns alle, gestand Ticchem zu. Aber Ozobeq würde es an meiner Stelle auf dieselbe Weise spielen.

„Und du denkst, dass er deshalb Verständnis für dich hätte?“

Für jemanden, der nichts anderes sucht, als einen Vorteil bei der Behauptung seiner Machtposition? Ein telepathischer Impuls folgte, der vielleicht das noroofische Pendant zu einem schallenden Gelächter war. Für eine solche Handlungsweise hätte Ozobeq immer Verständnis! Und er selbst würde genau dasselbe tun!

„Genau das befürchte ich“, erwiderte Geraflon.
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4. Kapitel: Schlag und Gegenschlag

[image: image]


[image: image]

Der Schwarm von Nano-Teilchen wirbelte durcheinander. Ein chaotisches Gebilde von durcheinanderschwirrenden kleinsten Teilchen entstand. Dieser Schwarm sank in den Boden ein und wurde eins mit dem Schiff.

Die Nano-Teilchen durchdrangen den Raum zwischen den Molekülen, aus denen die Innenwände jenes Raumschiffs bestanden, das von den einen CAESAR, von seinem gegenwärtigen Kommandanten aber ALGO-DATA genannt wurde. Alles was mir früher als Barriere erschien, war reine Illusion, dachte Marcus, dessen Körper zwar im Moment seine feste Form aufgelöst hatte, dessen Bewusstsein aber dennoch auf eine nur schwer vorstellbare Weise mit jener Nano-Materie verbunden war, aus der sein Körper bestand.

Er durchdrang mehrere Räume.

Dann hatte er die Außenwandung der ALGO-DATA erreicht. Mit Hilfe von dunkler Energie zog sich das Raumschiff durch das All. Aus der Perspektive eines fiktiven Beobachters macht dieses Schiff jetzt Bewegungen, die an die Schwimmbewegungen eines Rochen erinnern ... Aber das ist wohl auch nur eine Illusion. Wahrheit ist ein Standpunkt, von dem aus wir Dinge betrachten. Spätestens seitdem Einstein die Relativitätstheorie entwickelte, sollte das jedem klar sein ...

Nur einen winzigen Anteil der Materie, die zu seinem Körper gehörte, streckte Marcus durch die Außenwand des Raumschiffs.

Es war immer ein gewisses Risiko dabei, dass dieser Teil seiner körperlichen Existenz verloren ging. Etwa dann, wenn unerwartete Raummanöver geflogen wurden. Auch Anomalien in der Schwarzen Energie, die das Raumschiff zur Fortbewegung brachte, konnte gefährlich werden.

Aber kleinere Materieverluste konnte Marcus verkraften, ohne dass er ernsthaften Schaden nahm. Und er glaubte das diesbezügliche Risiko inzwischen sehr sicher einschätzen zu können.

Wenn es nicht Ozobeq gewesen wäre, der im Sarkophag gelegen und das Schiff gesteuert hätte, so wäre selbst ein kompletter Ausstieg kein Problem gewesen. Marcus liebte es, sich im All treiben zu lassen. Er brauchte keine Atemluft und keine Welt, auf die er seinen Fuß setzen konnte. Sein Nano-Körper gab ihm ein maximales Maß an Freiheit.

Freiheit, die keiner Menschenseele jemals zuteil geworden war. Er hatte daher damit aufgehört, sein Schicksal zu beklagen. Die Möglichkeiten, die sich ihm inzwischen eröffnet hatten, waren bedeutsamer als das, was er verloren hatte – seine Menschlichkeit.

Sein Nano-Körper formte eigene Sensoren aus, die in einem gewissen Umkreis Ortungen vornehmen konnten und sowohl Überlichtfunk als auch ganz normale Funkwellen empfingen. Er konnte die Resonanz des Canyaj-Schiffes wahrnehmen, mit dem Oziroona dem Rochenschiff gefolgt war.

Für einige kurze Momente gelang es Marcus auch, sich in die Bordsysteme einzuschalten.

Er saugte so viele Daten in sich hinein, wie ihm dies in so kurzer Zeit möglich war. Er gab sich ein Limit von wenigen Sekunden und zog sich dann zurück.

Schließlich sollte Ozobeq nicht auf ihn aufmerksam werden.
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ANGRIFFSMANÖVER!, meldete ALGO-DATA.

Für Ozobeq, der in seinem Sarkophag lag und nach wie vor die Schiffssteuerung innehatte, kam das nicht unerwartet. Aber die Tatsache, das sich ALGO-DATAs Analyse mit seiner eigenen deckte, stellte eine zusätzliche Bestätigung dar.

Soll ich die Gegenmaßnahmen übernehmen?, fragte ALGO-DATA.

Nein, das werde ich selbst tun, erwiderte Ozobeq.

Die sich nähernden Kampfeinheiten aus dem Kana-Hergamas-System gingen auf Abfangkurs und die Extrapolation einiger anderer Schiffsbewegungen zeigte, dass man offenbar beabsichtigte, ihn einzukreisen. Es schien, als wäre die ALGO-DATA entdeckt worden.

Aber Ozobeq registrierte auch Geheimkommunikation unter den Schiffen und mit einer fernen Instanz, deren Ursprung zunächst nicht zurückzuverfolgen war. Diese Geheimkommunikation war zunächst nicht zu entschlüsseln. Es wurde ein Codierungssystem benutzt, das auf nichts von dem beruhte, was Ozobeq kannte oder gar selbst entwickelt hatte. ALGO-DATA würde einen Großteil ihrer Kapazitäten brauchen, um den Code zu knacken. Und dann ist es vielleicht zu spät!, erkannte Ozobeq.

Er wusste nur eins – dass der ferne Kommunikationspartner dieser Kampfschiffe sehr wahrscheinlich der selbsternannte Kaiser war.

Ticchem ... Du wolltest nicht länger Statthalter für mich sein! Das verstehe ich. Das verzeihe ich sogar. Aber ich kann es nicht dulden, dass du auf dem Thron sitzt. Niemals! Und ich werde ein Zeichen setzen müssen ...

Genau in dem Augenblick, als zwei der ankommenden Schiffe die Gefechtsdistanz erreichten, feuerte Ozobeq ohne Vorwarnung. Ihr hättet mich erkennen sollen – denn fliege ich nicht in der Arche der Noroofen, dem Heiligtum unseres Volkes? Aber vermutlich habt ihr mich sogar erkannt. Wahrscheinlich weiß auch Kaiser Ticchem längst Bescheid, wer sich da der Kleingalaxie Hergamas nähert. Und genau das ist der Grund dafür, dass diese Einheiten mir den Weg abschneiden, ohne auch nur eine Identifizierungs-Sequenz zu senden!

Die ersten beiden Einheiten explodierten.

Der Angriff der ALGO-DATA erfolgte so massiv, dass ihnen kaum eine Abwehrchance blieb.

Ozobeq hatte lange gezögert, sich zu erkennen zu geben.

Aber jetzt tat er es. Er sandte einen Überlichtfunkspruch aus, der von allen noroofischen Raumschiffen oder planetaren Stationen in Hergamas empfangen werden konnte.

ALGO-DATA hatte die Sendeleistung so konfiguriert, dass mit maximaler Breitbandwirkung emittiert wurde.

„Hier spricht Ozobeq. Der Erste unter den Hohen Sieben und rechtmäßiger Anführer des Volkes der Noroofen!“, so begann er – keinen Zweifel daran lassend, dass er nicht mehr und nicht weniger als Unterwerfung forderte.

Ohne Wenn und Aber.

Ich darf dich daran erinnern, dass unsere militärischen Möglichkeiten im Vergleich zu denen Ticchems nach unserer bisherigen Analyse verschwindend gering sind, erklärte ihm ALGO-DATA, nachdem die vollständige Transmission zum ersten Mal abgesetzt worden war.

Ozobeq ließ sie gleich darauf in einer Endlosschleife wiederholen. Er war überzeugt davon, dass zumindest ein Teil seiner Präsenz auch trotz der Vermittlung durch einen Kommunikationskanal, für viele Noroofen sehr beeindruckend sein musste.

Ein verschollener Held aus der Vergangenheit, wandte er sich an ALGO-DATA. Ist das nicht der Stoff, aus dem Legenden sind?

Aber ihm war auch klar, dass er Ticchems Position keineswegs unterschätzen durfte.

„Ich fordere die Treue und Gefolgschaft aller Noroofen von Galaxis Hergamas, denn mir allein steht die Herrschaft zu“, so endete Ozobeqs Botschaft.

Und jetzt werden wir sehen, wie der Kaiser darauf reagiert!, überlegte er.

Die gegnerischen Schiffe drehten ab und blieben außerhalb der Gefechtsdistanz.

Bis jetzt gab es keine offizielle Reaktion. Der Kaiser ließ sich offenbar Zeit. Er kann mich jetzt nicht mehr einfach vernichten lassen und behaupten, das sei irrtümlich geschehen, weil die ALGO-DATA nicht erkannt wurde!, war Ozobeq sicher.

Er gab der Schiffs-KI einen Befehl.

Kurs Vanghor. Die Steuerung überlasse ich dir. Bei unvorhergesehenen Ereignissen will ich umgehend informiert werden.

Jawohl, bestätigte die KI.
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OZOBEQ ÖFFNETE DEN Sarkophag und entstieg ihm. Er spürte sogleich die Präsenz von jemandem, den er kannte ...

Ah, dieser Narr! Was will er hier?

Über einen der Türtransmitter, mit denen man an Bord des Raumschiffs von einem Raum zum anderen gelangen konnte, betrat eine menschliche Gestalt den Raum.

Ein Mann.

Ein Mensch.

John Bradford.

Ozobeqs Sinne tasteten ihn ab und für einen Augenblick war Ozobeq irritiert über diese Begegnung.

Hatte er vergessen, die Türtransmitter zur Brücke zu schließen? Weder Bradford noch die anderen Besatzungsmitglieder des Raumschiffs durften derzeit auf die Brücke.

Etwas stimmt nicht mit deiner Präsenz, John Bradford ...

„Und etwas stimmt nicht mit dem Schiff, Ozobeq. Es gibt Anzeichen dafür, dass wir in Kampfhandlungen verwickelt wurden.“

Ich habe nicht die Absicht, dies mit dir zu erörtern, Menschen-Narr!

„Du hast uns ja seit deiner Kommandoübernahme von sämtlichen Datenströmen abgeschnitten, aber ...“

Wie hast du es geschafft, hier hereinzukommen?

„Wir nähern uns Hergamas. Vielleicht sollten wir zusammenarbeiten. Ist es nicht denkbar, dass die Besatzung der CAESAR dir nützlich sein könnte?“

Wenn ich nicht zumindest diese Möglichkeit in Betracht zöge, dann wäre keiner von euch noch an Bord, erwiderte Ozobeqs Gedankenstrom. Er tastete sein Gegenüber ein zweites Mal mit seinen Sinnen ab und versuchte, es noch eingehender zu erfassen. Du dachtest wirklich, mich auf diese Weise täuschen zu können, John Bradford?, sandte er dann einen telepathischen Impuls, dessen Intensität sein Gegenüber aufstöhnen ließ.

Bradfords Körper zerfiel in kleinste Teilchen, die wie Sand wirbelten und setzte sich anschließend wieder zusammen. Marcus! Das war eine schlechte Maskerade. Und dass sie überhaupt gelingen konnte, ist nur der Tatsache zu verdanken, dass sich die Präsenz eines Menschen oder menschlichen Klon-Androiden – und der bist du in deinem tiefsten Inneren eben doch noch – kaum von der Präsenz anderer Menschen unterscheidet.

Marcus hatte nun eine Gestalt angenommen, die einer Noroofenrüstung glich.

Ein dunkler Umriss, der von unzähligen kleinsten Teilchen durchflossen wurde. Wie ein wirbelnder Schwarm winziger Insekten, der groteskerweise eine Formation bildete, die der Gestalt eines Menschen entsprach.

„Es war keine bewusste Täuschung!“, behauptete Marcus.

So? Mein Sinn für Heiterkeit ist im Moment nicht sehr ausgeprägt!

„Ich habe gehofft, von dir ins Vertrauen gezogen zu werden.“

Und du hast geglaubt, dass dir dies in Bradfords Gestalt leichter fiele? Verlass jetzt die Brücke. Ich werde künftig sehr genau auf dich achten und dir nicht mehr gestatten, dich in die Systeme der ALGO-DATA einzuschalten. Vielleicht werde ich deinen Bewegungsspielraum sogar ganz einschränken und dich einsperren müssen, was mit einem entsprechenden Kraftfeld auch bei einem Wesen, das nur aus Nano-Partikeln besteht, möglich wäre ... Oder wie wär’s mit einem Staseschlaf?

„Du könntest mich noch brauchen, Ozobeq!“

Ja, ich weiß ...

„Es scheint Hegriv-Schiffe in der näheren Umgebung zu geben ...“

Anscheinend hast du dich kurzfristig in die Ortungssysteme hineingeschaltet in der Hoffnung, dass ich das nicht merke. Du hättest dir etwas mehr Zeit nehmen sollen!

Allerdings dachte Ozobeq nicht im Traum daran, Marcus genauere Informationen zu geben, auch wenn sie in diesem Fall wahrscheinlich gar keine weitergehende Relevanz hatten. Die scheinbaren Hegriv-Signaturen hatte Marcus offenbar registriert. Aber inzwischen hatte Ozobeq mit ALGO-DATAs Hilfe durch eine Kombination der bisher aufgefangenen Funkdaten mit dem, was die Ortung lieferte, herausgefunden, was des Rätsels Lösung war.

In Ticchems Kaiserreich war Transportkapazität offenbar so knapp, dass man auch von den Hegriv zurückgelassene Raumschiffe umgebaut und für die eigenen Zwecke modifiziert hatte.

Der Nano-Sand von Vanghor musste schließlich in die entlegensten Teile des neuen Imperiums gebracht werden – koste es, was es wolle. Und die Hegriv-Schiffe waren auf Grund ihrer Größe hervorragend für diese Transporte geeignet.

Zerbrich dir ruhig deinen Nano-Kopf darüber, spottete Ozobeq. Irgendeine geistige Beschäftigung braucht schließlich selbst ein schwacher Klon-Geist!

Die Präsenz des Anführers der Hohen Sieben wurde erdrückend.

Und nun geh!
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„ES WAR EIN FEHLER“, sagte Josephine später in einem ziemlich strengen Tonfall.

Sie trafen sich in Otlejs Gartenraum, in dem die Pflanzen nur so wucherten. Der Pflanzenhüter-Klon sprach einzeln mit ihnen. Manchmal murmelte er auch nur vor sich hin und schien dann auf nonverbaler Weise Kontakt zu ihnen aufzunehmen.

Er brauchte das.

Pflanzen waren einfach sein Element und man hatte ihn schließlich dafür geschaffen, sie zu hegen und zu pflegen.

John Bradford befand sich ebenfalls im Raum.

„Wir müssen jetzt damit rechnen, dass unsere Spielräume noch enger werden. Du hättest nicht auf eigene Faust handeln dürfen, Marcus.“

„Irrtum, John! Es war nur auf eigene Faust möglich“, widersprach Marcus.

„Jedenfalls wird es lange dauern, bis wir irgendeine Chance bekommen werden, den Spieß noch einmal herumzudrehen“, glaubte Josephine. Und John Bradford konnte sich in diesem Punkt ihrer Meinung nur anschließen. Es sei denn, es gelingt, ALGO-DATA wieder auf unsere Seite zu ziehen, dachte er. Aber angesichts der Umstände war das mehr als unwahrscheinlich. Wie soll man unseren Status im Moment bezeichnen?, fragte er sich. In früherer Zeit hätte man vielleicht von Gefangenen mit Offiziersprivilegien gesprochen ...

Aber darüber, dass sie jetzt Gefangene waren, konnte kein Zweifel bestehen.

Und Ozobeq hatte den Vorfall mit Marcus noch einmal dazu genutzt, um eindeutig klarzustellen, wer an Bord des Schiffes der Herr war.

Marcus veränderte das Aussehen seines Körpers. Er bildete seine menschliche Gestalt nach. „Ich glaube, Ozobeq setzt alles auf eine Karte“, sagte Marcus schließlich. „Ich habe nur Datenfragmente bekommen, aber das Wenige, was ich habe, muss man nur zusammensetzen, um ein einigermaßen stimmiges Bild der Lage zu zeichnen.“

„Und das ist wie?“, fragte Josephine mit einem deutlich genervten Unterton. Die Zuversicht, die Marcus trotz seines jüngsten Erlebnisses zur Schau trug, war für sie nicht nachvollziehbar. Aber vielleicht war ja jemand, der in gewisser Weise schon einmal gestorben war, zum Optimismus verurteilt.

„Ozobeq scheint in Hergamas auf Schwierigkeiten zu stoßen, mit denen er nicht gerechnet hat. Wer weiß, was Ticchem hier inzwischen so getrieben hat und ...“ Er sprach nicht weiter. „Ich fürchte, Ozobeq versucht, die Probleme mit Gewalt zu lösen. Ein Vabanquespiel ohne Rücksicht auf Verluste. Ich bin mir sicher, dass es Kampfhandlungen gab und ich kann mir nicht vorstellen, dass die CAESAR stark genug ist, um Ozobeqs Ambitionen durchzusetzen.“

„Wer weiß, was Ticchem hier in der Zwischenzeit aufbauen konnte!“, stimmte Josephine zu.

„Unglücklicherweise sind wir bei der Sache Ozobeqs Geiseln, sodass unser Schicksal wohl auf Gedeih und Verderb mit dem seinen verbunden ist!“ Marcus trat ein paar Schritte zurück und blickte hinauf zur Decke von Otlejs Gartenraum. Die Pflanzen wucherten bis dort hinauf. Die Versorgung mit künstlichem Sonnenlicht und die gute Pflege des Pflanzenhüter-Klons machten es möglich, dass hier, inmitten eines Raumschiffs, eine Art Dschungel entstanden war. „Ja, hör uns nur zu, Ozobeq!“, rief Marcus. Dann machte er eine ärgerliche, wegwerfende Handbewegung.
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TICCHEM WIRKTE UNRUHIG. Er ging auf und ab. Die Nano-Materie in seiner Umgebung schien sich nicht für eine feste Form entscheiden zu können und glich einem Spiegelbild seiner Verwirrung.

Erst einige energische telepathische Impulse brachten sie dazu, einfache, sehr schlichte Säulen zu bilden, die Erhabenheit ausstrahlen sollten. 

Geraflon kannte den Kaiser jedoch gut genug, um zu wissen, dass er jetzt sehr vorsichtig sein musste. Während der gesamten Zeit, da er schon in Ticchems Diensten stand, hatte der Chef der Geheimpolizei seinen Kaiser noch nie aufgewühlt erlebt.

„Ozobeq hat das Kana-Hergamas-System verlassen“, sagte Ticchem nun laut. „Ebenso das unbekannte Begleitschiff, dass ihm wie ein Schatten zu folgen scheint.“ Es war selten, dass der Kaiser laut sprach.

Er hielt es für ehrfurchtgebietender, Befehle fast ausschließlich auf telepathischem Weg zu erteilen, zumal er dann seine Präsenz noch weitaus wirkungsvoller zur Geltung bringen konnte.

Geraflon schirmte sich mental weitgehend ab. Er wollte nicht, dass der Kaiser die leisen Zweifel bemerkte, die inzwischen auch in ihm nagten. Zweifel daran, ob der Kaiser in der Lage war, diese Situation durchzustehen ... Denn Geraflon war nach dem Scheitern des Angriffs auf die ALGO-DATA sofort klar gewesen, dass Ticchem jetzt leicht in eine sehr komplizierte Lage geraten konnte.

„Besitzt Ozobeq die Koordinaten von Vanghor?“, fragte Geraflon.

Davon gehe ich aus. Und selbst wenn das nicht der Fall sein sollte, wäre es ein Leichtes für ihn, herauszufinden, wo sich Vanghor befindet ... Man braucht doch nur die Signaturen der Transportschiffe verfolgen und sieht, dass gegenwärtig in unserem Kaiserreich alles sternförmig auf diese Welt zuläuft. Von hier aus geht alles aus – hier ist das Zentrum unseres Aufbaus ...

„Dann werden wir bald mit ihm rechnen müssen ...“, sagte Geraflon. „Aber ein bisschen Zeit haben wir gewonnen. Jedenfalls dürfte die Option, ihn mit Gewalt zu vertreiben, erst einmal nicht zur Debatte stehen ...“

„Warum nicht?“, dröhnte Ticchem voller Zorn und ließ gleichzeitig einen mentalen Impuls von so erdrückender Präsenz folgen, dass es selbst für Geraflon bereits schmerzhaft war.

Der Polizeichef konnte nur mit Mühe verhindern, darauf mit einer telepathischen oder akustischen Schmerzensäußerung zu reagieren. So etwas durfte man sich nämlich nicht erlauben, wenn man daran interessiert war, sich langfristig die Wertschätzung des Kaisers zu erhalten. Ticchem verachtete Schwächlinge. Und eine solche Reaktion wäre ein untrügliches Zeichen der Schwäche gewesen.

Über ein Datensignal kündigte sich eine Transmission an, die höchste Priorität genoss.

Der lokale Flottenkommandant!, entnahm Ticchem sofort der Kennung. Eine Holo-Säule bildete sich und die Gestalt eines Noroofen erschien dort. 

Er verneigte sich, um den Demutsanteil an seiner Präsenz deutlich zu demonstrieren. Bei einer technologiebasierten Transmission konnten solche feinen mentalen Regungen schon einmal untergehen – und nichts war gefährlicher für einen noroofischen Kommandanten, als nicht genügend Demut gegenüber seinem Herrscher zu demonstrieren.

Gerade während einer Krise, wie sie sich im Moment anbahnte, war das unbedingt zu vermeiden. Ticchem war dafür bekannt, dass er dazu neigte, schnell ein Exempel zu statuieren.

Dass sein Zorn dabei durchaus auch manchmal den falschen traf, nahm er billigend in Kauf. Die Verbreitung von Schrecken war ein wesentlicher Faktor bei der Errichtung und Aufrechterhaltung jedweder Herrschaft. Das war Ticchems tiefste Überzeugung.

Er hatte in dieser Hinsicht einen nahezu perfekten Lehrmeister gehabt.

Ozobeq.

„Hier meldet sich Tarabek“, sagte die Holografie des Kommandanten, die auf jedes in erster Linie auf optische Sinne angewiesene Wesen absolut lebensecht gewirkt hätte.

Für Noroofen hingegen fehlte da die tatsächliche Präsenz. Eine solche Darstellung blieb immer nur ein blasses Abziehbild.

Tarabek gab einen kurzen Lagebericht über die militärische Situation im Raumsektor um Vanghor. „Ich habe alle verfügbaren Einheiten zusammengezogen. Weitere Verstärkung ist unterwegs.“

„Ich möchte, dass der Eindringling eskortiert wird“, gab Ticchem zurück. „Und ich möchte des Weiteren, dass ausschließlich Einheiten an der Operation teilnehmen, deren Loyalität über jeden Zweifel erhaben ist.“

Der Kommandant verneigte sich erneut und Ticchem gestattete ihm, die Transmission zu unterbrechen.

Ticchem wandte sich an Geraflon. „Was rätst du mir?“, fragte er.

Seine Präsenz machte einen erschreckend schwachen Eindruck.

Geraflon begriff sofort die Gefahr, die daraus für ihn selbst erwachsen konnte.

Herrscher verziehen es selbst ihren treuesten Anhängern kaum, wenn diese sie mal in einem Augenblick der Schwäche gesehen hatten. Und dies war zweifellos ein Augenblick der Schwäche.

„Wollt ihr eine ehrliche, offene Antwort?“, fragte Geraflon nach einigem Zögern zurück. „Bedenkt dabei, dass ich nicht Euren entschlossenen Charakter besitze, und vielleicht sehr viel mehr zur Vorsicht neige ... Vielleicht ist mein Rat daher für Euch gar nicht zutreffend, mein Kaiser!“

„Sprich schon!“, dröhnte Ticchem auf eine Weise, die Geraflon noch einmal verdeutlichte, wie tief Ticchem durch Ozobeqs Auftauchen verunsichert worden war. Etwas gefasster und daher auch nur telepathisch fuhr der Kaiser dann fort. Was würde geschehen, wenn ich Ozobeq jetzt doch noch vernichte? Das ist doch die Frage, auf die alles hinausläuft! Wie loyal wäre das Imperium, an dem Ozobeq keinerlei Anteil mehr hat?

„Ich würde ihn nicht unterschätzen“, riet Geraflon.

Du rätst mir zu einem Kompromiss?

„Da Ihr es schon äußerst, mein Kaiser ... Ein Kampf könnte das neue Noroofen-Imperium vor eine Zerreißprobe stellen! Wenn Ozobeq allein bleibt und sich niemand an seine Seite stellt, habt Ihr Glück und könnt ihn töten, ohne irgendwelche Folgen befürchten zu müssen. Aber was, wenn sich ein Teil unseres Volkes zu ihm bekennt?“

Ticchem schwieg eine Weile.

Dann sagte er laut: „Das Risiko gehe ich ein.“

„Dann wählt den Zeitpunkt gut, an dem Ihr zuschlagt, mein Kaiser. Im Kana-Hergamas-System scheint er Eure Absicht vorausgeahnt zu haben.“
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5. Kapitel: Das Duell der zwei Hohen
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Vanghor ...!

Ozobeq ließ das Raumschiff stark abbremsen, als er sich dem Zentrum des Nano-Sand-Umschlags näherte. Er lag wieder in dem Steuer-Sarkophag. Das letzte Stück des Fluges hatte er selbst übernommen und der Bord-KI die Kontrolle über die Bordsysteme abgenommen.

Die Raumschiffe des Kaisers, die sich während des Fluges nach Vanghor nach und nach an seine Fersen geheftet und die ALGO-DATAS eskortiert hatten, beunruhigten Ozobeq nicht weiter. Ganz im Gegenteil.

Ist das nicht ein Empfang, wie er für den Anführer der Hohen Sieben angemessen ist?, ging es Ozobeq zynisch durch den zylindrischen Kopf. Auch wenn die Raumkapitäne dieser Einheiten im Moment vielleicht bereit wären, mich auf einen Befehl ihres Kaisers hin zu vernichten – so wird die Zeit kommen, da sie mir wieder folgen. Da bin ich mir ganz sicher ...

ALGO-DATA lieferte eine militärische Analyse der Situation. Danach war die Lage vollkommen aussichtslos, zumal noch weitere große und kleine Kampfeinheiten, die eigentlich zur Sicherung der Nano-Sandwelt dienten, jetzt den Orbitalbereich um Vanghor verließen und in einer Keilformation auf die ALGO-DATA zuflogen. Ticchem, du alter Angeber ... Aber wer es nötig hat, sich Kaiser zu nennen, von dem kann man wohl nichts anderes erwarten als hohle Drohgebärden!

Für Ozobeq offenbarte sich in dem Verhalten, das Ticchem an den Tag legte, nichts anderes als pure Unsicherheit.

Er weiß, dass er gegen mich nicht gewinnen kann!, dachte Ozobeq. Oder will er vielleicht als derjenige in die Geschichte eingehen, der den Anführer der Hohen Sieben getötet und die Arche der Noroofen zerstört hat? Sei kein Narr, kleiner Kaiser ...

Ozobeq wies die Bord-KI an, eine Verbindung zu Ticchem herzustellen, der sich aller Wahrscheinlichkeit nach im Inneren der riesigen Raumstation aufhielt, die im Orbit von Vanghor kreiste und den Kommunikationsknotenpunkt des gesamten Imperiums darstellte. Die kaiserliche Residenz, so wurde die Station fast ehrfurchtsvoll in den Funkbotschaften genannt, die ALGO-DATA hatte entschlüsseln können. Ozobeq erkannte sofort, aus welchem Grund Ticchem das Zentrum seiner Macht hierhergelegt hatte. Die Existenz des Imperiums hing letztlich von der Kontrolle der Nano-Materie ab.

Es kommt leider keine Verbindung zustande, meldete ALGO-DATA.

Offenbar ist Ticchem nicht an Kommunikation mit mir interessiert, schloss Ozobeq. Aber er hatte eigentlich Zeit genug, um den ersten Schrecken über mein Erscheinen in Hergamas zu verkraften ...

All das waren nach Ozobeqs Interpretation Zeichen der Schwäche bei Ticchem. Zeichen, die Ozobeq mit Genugtuung zur Kenntnis nahm. Mochte sich der selbsternannte Kaiser ruhig noch eine Weile zieren, bevor er sich dazu herabließ, einen Kommunikationskanal zu öffnen. Am Ende würde ihm keine andere Wahl bleiben, als Ozobeq das zuzugestehen, was dieser als sein Recht ansah.

Oziroona meldete sich von ihrem Canyaj-Schiff aus. In der Projektion, die sie per Datenstrom zur ALGO-DATA übertrug, wirkte sie etwas frischer als sonst und Ozobeq fragte sich, ob sie die Zeichen des Alters vielleicht von der Bord-KI ihres Canyaj-Schiffs hatte herausfiltern lassen.

„Ich bin dir bis hier gefolgt, Ozobeq“, stellte sie fest. Der Kanal, über den sie mit ihm kommunizierte, war besonders geschützt. Selbst wenn es Ticchem und den Seinen gelang, die Verschlüsselung zu knacken, brauchten sie dazu so lange, dass der Inhalt des Gesprächs vermutlich gar nicht mehr relevant war. Also konnten sie sich vollkommen gefahrlos austauschen. „Ich hoffe, dass du die nächsten Schritte ebenfalls bereits mit jener Mischung aus Gründlichkeit und Kühnheit geplant hast, die ich in der Vergangenheit stets so besonders an dir geschätzt habe.“

„Gewiss“, erwiderte Ozobeq.

„Du scheinst dir deiner Sache ja sehr sicher zu sein“, meinte Oziroona. „Immerhin hast du mich nicht einmal über Einzelheiten der Bewaffnung des Schiffes befragt, über das ich derzeit gebiete.“

„Weil es bei diesem Konflikt nicht darum gehen wird, wer die besseren Waffen besitzt – und wer militärisch überlegen ist. Denn dann wäre dieser Kampf längst entschieden und es hätte auch gar keinen Sinn mehr gehabt, hierher nach Vanghor zu fliegen.“

„So?“, fragte Oziroona und ihrer Präsenz war trotz der filternden Vermittlung einer Kommunikationsleitung ein gewisser leiser Spott durchaus anzumerken.

Nicht stark genug, um Ozobeqs Autorität in Frage zu stellen, aber nach all der Zeit, die sie sich schon kannten, nahmen sie auch kleinste Veränderungen sofort war.

Dass sie zwischenzeitlich lange keinen Kontakt zueinander gehabt hatten, änderte daran nichts. Auf deine alten Tage wirst du ja mir gegenüber schon fast furchtlos!, dachte Ozobeq für sich. Ehrlich gesagt weiß ich noch nicht, was ich davon halten soll ...

„Du kennst das Wendan-Gesetz?“, fragte Ozobeq.

„Eine uralte Bestimmung im Codex des alten Imperiums“, gab Oziroona zurück.

„Aber es ist nie außer Kraft gesetzt worden!“, erklärte Ozobeq. „Und wenn Ticchem sich als Kaiser in der Nachfolge dieses Imperiums sieht, kann er das Wendan-Gesetz unmöglich ignorieren ...“

In den Geschichtsdaten des alten noroofischen Imperiums konnte man etwas über das Wendan-Gesetz erfahren. Das Imperium hatte sich in großer Bedrängnis befunden. Das alte Reich in Hergamas hatte vor dem Zerfall gestanden. Die Herrschaft war zersplittert und drohte weiter zu zersplittern. Lokale Herrscher kämpften in einem mörderischen Bürgerkrieg um die Vorherrschaft. In jener Zeit hatte nominell ein Kaiser die Herrschaft. Er trug den Namen Wendan. Er war zuvor einer aus der ehedem regierenden Gruppe der Hohen Sieben gewesen. Offenbar war er mit seiner untergeordneten Rolle innerhalb dieses Gremiums nicht zufrieden gewesen. Um eine Invasion aus einer benachbarten Kleingalaxie abzuwehren, waren die sechs anderen Hohen zu einem groß angelegten Feldzug aufgebrochen und ließen Wendan als Statthalter in Hergamas zurück. Der Feldzug gegen die echsenartigen Karanxxor zog sich hin und war zunächst von dem erwarteten Erfolg gekrönt. Wendan nutzte die Gelegenheit und schwang sich zum allein regierenden Kaiser auf, als der Kontakt zu den sechs anderen Hohen zwischenzeitlich abbrach.

Als sie schließlich zurückkehrten und die Herrschaft zurückforderten, die Wendan ihnen verweigerte, kam es zum Bürgerkrieg. Erst als es absehbar wurde, dass keine der beteiligten Seiten die Oberhand gewinnen konnte und auch die gegen Wendan kämpfenden Hohen Sechs untereinander nicht einig waren, schlug Wendan vor, die Machtfrage durch persönliche Zweikämpfe zwischen den Anführern zu lösen. Nur so könne das Reich vor der endgültigen Zerstörung bewahrt werden. Und da inzwischen eine Invasion der wieder erstarkenden Karanxxor drohte, musste diese Einheit sehr schnell wiederhergestellt werden.

Notgedrungen stimmten die anderen Sechs Hohen zu.

Die Kämpfe wurden auf einer abgelegenen Welt unter Aufsicht einer neutralen KI durchgeführt und Wendan ging daraus als Sieger über seine Kontrahenten hervor.

Wendan besiegte und tötete seine Gegner, die jeweils in einem Duell gegen ihn antreten mussten.

Später tauchten Gerüchte auf, dass Wendan die angeblich unabhängige KI doch manipuliert habe.

Aber Wendan sorgte dafür, dass diejenigen, die diese Ansichten verbreiteten, unbarmherzig verfolgt und ausgerottet wurden, was unter der Bezeichnung Ketzer-Kriege in die früh-noroofische Geschichte eingegangen war.
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ÜBER EIN JAHRTAUSEND wurde die Thronfolge unter den Noroofen daraufhin nach Wendans Gesetz durch Duelle bestimmt. Dabei galt das Reglement der ersten Thronfolgekämpfe, die Wendan gegen die aus dem Kampf gegen die Karanxxor zurückkehrenden Hohen geführt hatte. Verfeinert wurde dieses Reglement nur durch ein paar zusätzliche Bestimmungen, die eine Manipulation der neutralen KI verhindern sollten.

Die Duelle um die Thronfolge verhinderten ein Zeitalter lang die Verschwendung wertvoller Ressourcen in sinnlosen Bürgerkriegen und Diadochenkämpfen, was dem Reich zusätzliche Stabilität gab und zum Zusammenhalt beitrug.

Doch dann folgte eine Zeit, in der sich wieder eine kollektive Führung durchsetzte. Ein Rat der Hohen Sieben, teilweise auch der Hohen Drei oder Vier regierten das Reich in einer Phase starker Expansion, in der die Konkurrenz untereinander um die Macht weniger ins Gewicht fiel.

Die Duellpraxis geriet in Vergessenheit, die Austragungsstätte der Kämpfe verfiel. Aber das Gesetz Wendans blieb nach wie vor in Kraft.

Und Ticchem hatte daran angeknüpft.

Er hatte unter Berufung auf Wendan die Macht ergriffen, nachdem das Schicksal der anderen Hohen ungewiss geworden war.

Das hatte Ozobeq dem frei empfangbaren Daten- und Medienverkehr innerhalb des neuen Imperiums entnommen.

Um seine Legitimation zu stärken, hatte er sogar pro forma eventuelle Rivalen zum Zweikampf nach Wendans Gesetz aufgefordert, doch es hatte niemanden gegeben, der es wagte, gegen den scheinbar einzig Überlebenden aus dem Kreis der Hohen Sieben anzutreten.

So hatte Ticchem sein Kaisertum auf einen allgemeinen Konsens gründen können – zumindest wenn man nach der im Datennetz des neuen Reiches verbreiteten offiziellen Geschichtsschreibung ging, die natürlich vom Kaiser höchstpersönlich bearbeitet worden war. In einem entsprechend schmeichelhaften Licht wurde Ticchems Rolle bei der Gründung dieses neuen Noroofen-Imperiums dargestellt.

„Ticchem kann mir das Duellrecht Wendans nicht verweigern“, stellte Ozobeq seiner alten Gefährtin Oziroona gegenüber fest. „Dazu hat er sich selbst viel zu häufig auf dieses uralte Gesetz berufen.“

„So, wie ich Ticchem einschätze, wird er sich kaum um irgendwelche Gesetze scheren“, glaubte Oziroona. „Denk daran, was du tun würdest, Ozobeq. In gewisser Weise scheint er mir dein Schüler geworden zu sein ...“

„Wir werden sehen“, gab Ozobeq zurück. „Wir werden sehen, wer von uns beiden zum besseren Schüler des großen Wendan werden wird ...“
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„TÖTET SIE ALLE!“, dröhnte Ticchems Ruf durch den Thronsaal. „Bringt sie um, zerfleischt sie bei lebendigem Leib und zerstört ihre Präsenz mit Kaskaden von telepathischen Hassimpulsen!“ Der Kaiser des neuen Noroofen-Reichs ballte die Hände zu Fäusten. Ein Schwall von telepathischen Signalen begleitete diesen Ausbruch. Geraflon schirmte sich so gut es ging dagegen ab. Die Intensität der Emotionen, die dabei zu Tage traten, ließen den Chef der Geheimpolizei erschaudern.

Während des bisherigen Aufbaus des neuen Imperiums hatte es so manche schwierige Situation gegeben, doch nie hatte Geraflon den Kaiser derart die Kontrolle verlieren sehen.

Der Zorn Ticchems galt im Augenblick den Kommandanten des Imperiums. Nach Informationen, die Geraflon über sein Netz von Zuträgern erreicht hatten, musste man damit rechnen, dass ein Teil der Kommandanten bei einem bewaffneten Konflikt mit Ozobeq vielleicht nicht loyal auf Ticchems Seite standen.

Um alle unsicheren Kandidaten zu liquidieren, war ihre Anzahl einfach zu hoch.

Für Geraflon stellten diese Informationen letztlich nur eine Bestätigung für seine ursprüngliche Ansicht dar, dass es das Beste war, wenn Ticchem einer Konfrontation mit Ozobeq aus dem Weg ging und sich mit ihm zu einigen versuchte.

Doch im Moment schien Geraflon der Zeitpunkt nicht gerade günstig, über diese Dinge mit Ticchem zu sprechen. Geraflon schirmte sein Bewusstsein nun vollkommen gegen Ticchems wütende Präsenz ab.

Vielleicht erwies sich Ticchems Präsenz letztlich doch nicht als stark genug, um gegen Ozobeq zu bestehen. Zumindest die Möglichkeit muss ich im Hinblick auf meine eigene Zukunft in meine Überlegungen mit einbeziehen, ging es Geraflon durch den Kopf.

„Ihr werdet Euch der Kommunikation mit Ozobeq nicht länger verschließen können“, erklärte Geraflon, nachdem sich Ticchems Zorn über die Wankelmütigkeit seiner Kommandanten etwas gelegt hatte. „Je länger Ihr zögert, mein Kaiser, desto mehr Zweifel werdet Ihr unter Eure Kommandanten säen!“

Seine Präsenz ist selbst bei einer Transmission noch beeindruckend!, dachte Ticchem schaudernd, als sich die Holo-Projektion in der Mitte des Thronsaals vor ihm aufbaute.

Ozobeq hatte zunächst versucht, über einen ungeschützten Kanal mit dem Kaiser in Kontakt zu treten. Die Absicht dahinter war für Ticchem nur allzu offensichtlich gewesen. Ozobeq wollte das große Spektakel. Er ging stillschweigend davon aus, dass ein ungeschützter oder auch nur mangelhaft verschlüsselter Kanal von anderen Noroofen abgehört werden würde, sodass sich innerhalb kürzester Zeit der Inhalt der Unterredung in ganz Hergamas verbreiten würde.

Doch Ticchem hatte keineswegs die Absicht gehabt, sich so einfach vorführen zu lassen.

Daher hatte er auf einem sicher verschlüsselten Kommunikationsmodus bestanden.

Und Ozobeq hatte sich schließlich darauf eingelassen – eine Tatsache, die Ticchem als kleinen Punktsieg für sich verbuchte.

„Sei gegrüßt, Ticchem“, sagte Ozobeq und gab sich keinerlei Mühe, dabei seine tief empfundene Verachtung zu verbergen. „Ich hoffe, du verzeihst es mir, wenn ich dich nicht bei dem Titel anrede, den du dir selbst angemaßt hast!“

„Du magst davon halten, was du willst, Ozobeq!“, gab Ticchem zurück, der den Augenblick einer direkten Konfrontation am Liebsten noch hinausgezögert hätte. „Aber es ist wahrscheinlich für uns alle die beste Lösung, wenn du die Realität anerkennst. Mag sein, dass du einst der Anführer unter den Hohen Sieben warst – aber in der Zwischenzeit ist viel geschehen. Am Aufbau des neuen Reiches hast du keinerlei Anteil. Also kannst du auch keine Ansprüche stellen.“

„So sprichst du mit deinem Herrn?“ fragte Ozobeq. „Reicht es nicht, dass du versucht hast, den ersten der Hohen Sieben zu ermorden!“

„Du warst ein unidentifizierter Eindringling – und wir müssen uns vor Feinden und Spionen in Acht nehmen.“

„Dein Bedauern kannst du dir sparen. In Wahrheit bedauerst du doch nur, dass dein Plan nicht geklappt und die Kommandanten deiner Kampfeinheiten im Kana-Hergamas-System versagt haben!“

„Es tut mir leid, dass du in Gefahr geraten bist, Ozobeq“, entgegnete Ticchem nun nach einer längeren Pause. „Aber du selbst trägst die Schuld daran. Schließlich hättest du dich gleich ohne Tarnung zu erkennen geben können, dann wäre der Angriff nie erfolgt!“

„Oh, Ticchem – wäre eine solche Lage nicht unter der Würde eines wahren Kaisers? Hätte Wendan so feige gelogen? Du bist ein Narr, Ticchem. Ein Narr, der Kaiser zu spielen versucht und gerade dabei ist, den letzten Rest an Respekt zu verspielen, den er bei mir bisher noch genossen hat. Ein Grund mehr für mich, die Herrschaft zurückzufordern, denn so würdelos wie unter dir sollte das Volk der Noroofen nicht regiert werden! So viel Schande ist schwer erträglich!“

„Große Worte, Ozobeq. Aber diese Worte haben mit der Realität nicht das Geringste zu tun. Die Zeiten deiner Herrschaft sind vorbei, Ozobeq. Ein für allemal! Also unterwirf dich oder verlass Hergamas – oder ich werde meinen Raumschiffen den Befehl zum Angriff geben. Die ALGO-DATA mag ein besonderes Schiff sein, aber sie ist keineswegs unbesiegbar.“

„Ich fordere einen Zweikampf nach Wendans Gesetz!“, erklärte Ozobeq.

„Es ist seit vielen Zeitaltern kein Zweikampf mehr durchgeführt worden“, gab Ticchem zu bedenken.

„Die Koordinaten der Duellwelt sind bekannt. Wahrscheinlich gibt es nicht einmal Zerstörungen aus der Hegriv-Zeit, weil sie schon zur Zeit des Krieges verlassen war!“

Ticchem zögerte.

Er witterte die Falle. Ozobeq wollte das Gesetz Wendans dazu benutzen, um sich aus der Position des Unterlegenen herauszumanövrieren. Aber Ticchem war nicht gewillt, sich darauf einzulassen.

„Deine Forderung entbehrt jeder Grundlage“, stellte Ticchem fest.

„Glaubst du, die Kommandanten deiner Flotte sehen das genauso?“, höhnte Ozobeq. „Es dürfte keinen unter ihnen geben, der das Gesetz Wendans nicht kennt – so oft, wie du dich darauf berufen hast, Ticchem! Ja, da staunst du! Ich habe die offizielle, wenn auch noch recht kurze Geschichte dieses neuen Reichs eingehend zur Kenntnis genommen ... Ich fordere also hier und jetzt zum letzten Mal einen Zweikampf nach Wendans Gesetzen. Falls du dich dem nicht stellen solltest, werde ich mich in einer offenen Transmission an die gesamte Noroofenheit Hergamas' wenden!“

Er würde einen Bürgerkrieg riskieren!, erkannte Ticchem. An Skrupellosigkeit war Ozobeq einfach nicht zu übertreffen. Er setzte alles auf eine Karte, ging volles Risiko. Wahrscheinlich ist das das Geheimnis seines Erfolgs gewesen, dachte Ticchem. Jeder glaubt ihm, dass er keine Rücksicht auf eigene Verluste nimmt ...

Innerlich kochte Ticchem.

Ozobeq versuchte im Moment nichts anderes als eine dreiste Erpressung. Gebe ich nach, zeige ich damit, dass ich es fürchten muss, wenn Ozobeq sich an die gesamte Noroofenheit wendet. Gebe ich nicht nach und verweigere den Kampf, wird es so erscheinen, als hätte ich Angst vor einem Zweikampf mit Ozobeq.

Wie man die Sache auch drehte und wendete – Ozobeq hatte es so gewendet, dass der Kaiser des neuen Noroofen-Reiches in jedem Fall als der Dumme dastand.

Ticchem hatte keine andere Wahl, als sich auf Ozobeqs Forderung einzulassen.

Nur langsam brach sich diese Erkenntnis in ihm Bahn.

„Also gut“, stimmte Ticchem zu. „Ich stimme der Durchführung eines Duells zu!“

„Nach den Gesetzen Wendans!“, stellte Ozobeq klar.

„Nach den Gesetzen Wendans“, bestätigte Ticchem.

„Du bist zu deiner Entscheidung zu beglückwünschen, Kaiser Ticchem“, ätzte Ozobeq voller Ironie. „So endest du zumindest nicht als Feigling und man wird deiner Herrschaftszeit wenigstens als eine Fußnote der noroofischen Geschichte in ehrender Erinnerung behalten!“

Die Möglichkeit zu einer Erwiderung ließ Ozobeq dem Kaiser nicht mehr. Er unterbrach zuvor den Kommunikationskanal.

Auch das war ein deutliches Zeichen, das man nicht missverstehen konnte.

Er – Ozobeq – war es, dem das Recht zustand, die Kommunikation zu unterbrechen. 

Denn Ozobeq war der wahre und rechtmäßige Herrscher der Noroofen.
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„KONNTEST DU ETWAS in Erfahrung bringen?“, fragte Josephine.

Marcus' Nano-Körper zerfloss zur Hälfte zu kleinen Teilchen, die in eine Konsole eindrangen, anschließend wieder daraus hervorschnellten, sich zu einem wirren Schwarm zusammenfanden und wieder mit dem Restkörper vereinigten. Er nahm seine ursprüngliche menschliche Gestalt an. Es war Josephine schon aufgefallen, dass Marcus sie in letzter Zeit häufiger benutzte, obwohl der Reiz des Neuen an Rograks Geschenk eigentlich längst hätte verflogen sein müssen.

Josephine fragte sich manchmal, ob das vielleicht etwas zu bedeuten hatte und man sich Sorgen um Marcus' innere Stabilität machen musste.

Marcus wandte den Kopf.

Bradford stand etwas abseits und beobachtete mit verschränkten Armen die Szene.

„Wir sind unterwegs“, stellte Marcus fest.

„Weißt du, wohin?“

„Die Koordinaten könnte ich dir nennen, aber der Ort, der jetzt unser Ziel ist, verbindet sich mit nichts. Ich konnte diesmal nur einen winzigen Informationsschnipsel einfangen, dann hat Ozobeq es gemerkt und mich aus dem System geworfen.“

„Erstaunlich, dass du überhaupt noch einmal hineingekommen bist“, stellte Bradford fest. „Ich hätte eigentlich erwartet, dass er sämtliche Datenhintertürchen für dich dicht macht, Marcus ...“

„Hat er offensichtlich aber nicht geschafft“, erwiderte Marcus mit einem nicht zu überhörenden Triumph im Tonfall.

Ein kleiner Triumph!, ging es Josephine bitter durch den Kopf. Im Grunde genommen gar nicht erwähnenswert. Laut sagte sie: „Ich halte das eher für ein Zeichen von Ozobeqs Selbstsicherheit. Und ich fürchte, er hat leider allen Grund dazu, vollkommen gelassen zu sein.“
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ZUR GLEICHEN ZEIT BEFAND sich Oziroona in der Zentrale ihres Canyaj-Schiffes. Sie war weit davon entfernt, diese fremdartigen anorganischen Lebensformen zu begreifen, auf deren Zentralwelt Gogran sie zusammen mit Josephine gewesen war.

Im Grunde genommen war das Raumschiff, in dem sie sich befand und das bisher auf ihren Befehl hörte, ein Canyaj. Ein lebendes Raumschiff, wobei es die Frage war, inwiefern ein Canyaj eigentlich im herkömmlichen Sinn ein Lebewesen war.

Aber derartige, in ihren Augen ohnehin eher spitzfindige philosophische Fragen interessierten sie im Moment auch kaum.

Ihre Sorge galt ganz anderen Dingen.

War es richtig, Ozobeq bedingungslos nach Hergamas zu folgen?

Der ehemalige Anführer der Hohen Sieben hatte eine Aufzeichnungskopie seines Gesprächs mit Ticchem versandt, sodass Oziroona nun nachträglich Zeuge dieser Unterredung wurde. Mit all ihren verfeinerten Sinnen nahm sie das in sich auf, was Ozobeq ihr da übermittelt hatte und für einige Momente kehrte jene Bewunderung und Faszination zurück, die sie schon früher für ihn empfunden hatte. Vielleicht sogar Furcht. Nein, ganz gewiss sogar!

Oziroona hatte es sich vielleicht lange Zeit auch sich selbst gegenüber nicht wirklich eingestehen wollen, aber es war auch die pure Furcht, die sie immer wieder an seine Seite zurückgetrieben hatte.

Und jetzt folgte sie ihm wieder beinahe blind. Ihrem Canyaj-Schiff hatte sie den Befehl gegeben, sich an Ozobeqs Fersen zu heften.

Die Koordinaten der alten Duellwelt waren kein Geheimnis. Jede noroofische Datenbank enthielt sie, also auch die Speicher von ALGO-DATA.

Ragllert war ihr Name und sie war ein Teil der noroofischen Geschichte, den jeder Angehörige dieses Volkes kannte. Etwas, wovon man zwar gehört hatte, aber nicht so richtig wusste, was es genau war. Ein uraltes Denkmal, eine vergessene Stätte des Gedenkens, mit der die meisten wahrscheinlich kaum etwas anzufangen wussten.

Die Geschichten um Wendans Machtergreifung und sein Duellgesetz, das über ein ganzes Zeitalter hinweg das alte Imperium der Noroofen geprägt hatte, war kaum mehr als ein Echo aus uralter Zeit.

Einer Zeit, in der die Geschichte bereits mit dem Mythos verschmolz und niemand mehr so genau zu unterscheiden vermochte, was nun eigentlich nachträgliche Erfindung und was der wahre Kern war, um den im Laufe der Zeit ein wucherndes Gestrüpp aus Beschönigungen, Dramatisierungen und Halbwahrheiten wucherte.

Niemand ist so kühn wie du, Ozobeq, ging es Oziroona durch den Kopf, als sie sich das gesamte Datenmaterial eingehend zu Gemüte geführt hatte. Und wir werden sehen, ob du dafür belohnt wirst! Die erste Runde dieses Duells scheinst du jedenfalls für dich entschieden zu haben!
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OZOBEQ VERHARRTE REGUNGSLOS in einem perfekt an die Noroofen-Anatomie angepassten Schalensitz auf der Brücke der ALGA-DATA.

Er rekapitulierte die Fakten.

Ragllert ...

Um sich von diesem Planeten ein Bild zu machen, brauchte er keine der veranschaulichenden Holo-Projektionen, die die Schiffs-KI erzeugen konnte.

Die Kräfte seines Geistes waren den Möglichkeiten der Schiffs-KI weit überlegen.

Ragllert war eine Welt, die zu neun Zehnteln aus Land und nur zu einem Zehntel aus Wasser bestand. Die Gewässer waren tiefe Binnenseen, die sich zumeist in Kratern gebildet hatten.

Nur am Südpol bildete sich für einige Monate im Jahr eine Eiskappe. Im Ganzen waren die jahreszeitlichen Unterschiede nicht sehr ausgeprägt.

Die Gebiete um die Kraterseen herum waren zumeist mit dichtem Dschungel bedeckt, während der Großteil von Ragllerts Oberfläche aus Wüsten und Halbwüsten bestanden.

Gewaltige Gebirgsketten türmten sich bis zu vierzig Kilometer über Normalnull auf und ragten bis weit in die Stratosphäre hinein und über den Ebenen bildeten sich unablässig Wirbelstürme.

Der Sauerstoffgehalt der Atmosphäre war mit über dreißig Prozent recht hoch – die Brandgefahr bei Gewittern dadurch ebenfalls.

Ozobeq hatte diese Welt nie zuvor betreten. Alles, was er darüber wusste, hatte er dem spärlichen Datensatz entnommen, der in ALGO-DATAs Archiv die Zeitalter überdauert hatte.

Aber die Leerstellen ließen sich ergänzen.

Durch Geisteskraft und Präsenz.

Und daran mangelte es Ozobeq nun wirklich nicht ...

Tut mir leid, dass ich dir nicht mehr bieten kann, meinte die Bord-KI und ihr Bedauern wirkte beinahe überzeugend genug, um selbst die verfeinerten Sinne eines Noroofen zu täuschen. Aber Ragllert ist schon seit langer Zeit nicht mehr von Bedeutung.

Doch das sollte sich ändern.

Ein neues Zeitalter stand bevor.

Zumindest Ozobeq war davon überzeugt.
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6. Kapitel: Ragllert
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Da ist sie also – die uralte Duellwelt!

Ozobeq ließ sein wieder erobertes Rochenschiff in eine stabile Umlaufbahn einschwenken. Der Planet war die Nummer vier im System eines gelben Hauptreihensterns, der in einem Abstand von nur 0,2 Astronomischen Einheiten von einem roten Zwerg umkreist wurde. Dem roten Zwerg wurde dabei vom um ein Vielfaches größeren und massereicheren gelben Hauptreihenstern kontinuierlich Masse abgezogen.

Ein Prozess, der bereits vor einer Milliarde Jahren mit einem dünnen Wasserstoff-Strom begonnen hatte.

Der rote Zwerg verlor auf diese Weise kontinuierlich Masse und seine Umlaufbahn um den Hauptreihenstern wurde im Laufe der Zeit enger und enger.

In hundert Millionen Jahren, so schätzte ALGO-DATA aufgrund der vorliegenden Daten – würde der rote Riese in den Hauptstern des Systems hineinstürzen.

Unter leicht veränderten Bedingungen wäre er vielleicht gar keine Sonne geworden, sondern ein großer Gasriese, der seine Sonne auf einer engen Umlaufbahn umkreiste und ein System von Monden ausgebildet hätte.

Das System besaß in der noroofischen Geschichte lediglich durch die Duellwelt Ragllert eine gewisse Bedeutung, weswegen beide Sonnen auch nach ihr benannt worden waren. Sie hießen Ragllerts Rotes und Gelbes Auge.

Eine überwiegend braune, mit größeren grünen und blauen Flecken überzogene Kugel, so sah Ragllert aus, wenn man die Duellwelt aus dem Orbit betrachtete.

Gegenüber den Daten, die noch in ALGO-DATAs Speichern zu finden waren, hatten sich die Dschungelgebiete um die Binnenseen ausgedehnt und bildeten teilweise Verbindungen untereinander aus, die wie ein planetenumspannendes Geflecht wirkten.

Ich habe die Duellrichter-KI geortet, meldete ALGO-DATA. Allerdings ist derzeit nur eine minimale Signatur anmessbar. Der ganze Komplex wurde von der planetaren Vegetation überwuchert ... Ich hoffe nicht, dass es Schwierigkeiten gibt, die KI wieder in Betrieb zu nehmen!

Das war zunächst auch Ozobeqs Sorge gewesen. Aber es gab keinerlei Anzeichen dafür, dass die Hegriv jemals Interesse an Ragllert gehabt oder ihn gar betreten hatten. Zumindest waren keinerlei Rückstände ihrer Technik auf Ragllert zu orten. Und wenn die Hegriv niemals dort waren, gab es auch keinen Grund anzunehmen, dass die KI in dieser Zeit beschädigt worden war.

Derzeit gab es nicht einmal einen Beobachtungsposten von Ticchems neuem Reich. So sehr er sich auf Wendans Gesetz auch berufen haben mochte, so unwichtig war dem amtierenden Kaiser ganz offensichtlich die uralte Duellwelt.

Der Tross von Raumschiffen, der Ozobeqs ALGO-DATA ins Ragllert-System gefolgt war, hielt sich in respektvollem Abstand. Dasselbe galt für Oziroonas Canyaj-Schiff, das in einer Position zwischen der ALGO-DATA und ihrer Eskorte verharrte.

Für den Fall, dass es doch noch zu einer offenen Schlacht kam, konnte sie Ozobeqs Schiff auf diese Weise abschirmen.

Wir brauchen nicht einmal zu kommunizieren!, überlegte Ozobeq. Sie weiß ich auch von ganz allein, was ich bevorzuge... Manchmal sogar, bevor ich mir selbst dessen bewusst bin!

Dass dieses hohe Maß an gegenseitiger Vertrautheit auch seine Gefahren barg, war Ozobeq durchaus klar. Falls Oziroona sich eines Tages mal gegen mich stellen sollte, wäre sie gewiss ein noch weitaus unangenehmerer Feind als irgendjemand sonst ... Ticchem, diesen unwürdigen Ehrgeizling, eingeschlossen!

Die Schiffe des neuen Noroofen-Reichs bildeten eine schirmähnliche Formation, die auf die ALGO-DATA ausgerichtet war und eine hervorragende Ausgangsbasis für einen Angriff bot. Aber keine dieser Einheiten wagte sich näher als 100000 Kilometer an Ozobeqs Schiff heran.

Was bist du nur für ein ängstlicher Kaiser! Nichts hast du, was dich zum Tragen dieses Titels berechtigen würde! Nicht einmal den tollkühnen Mut eines Wendan, der alles aufs Spiel setzte und am Ende alles gewann!

In einem beträchtlichen Abstand zur eskortierenden Noroofen-Flotte folgte Ticchems eigene ALGO-DATA-Kopie. Ozobeq nahm an, dass Ticchem sich auch an Bord befand, aber sicher sein konnte er da nicht. Er traute es dem Herrscher des neuen Imperiums durchaus zu, sich dem Duell auf perfide Weise zu entziehen. Die ALGO-DATA in eine Falle locken und sie an diesem einsamen Ort einfach atomisieren – dann wären alle deine Probleme gelöst, mein Kaiser!, dachte Ozobeq höhnisch. Aber ich kann nur hoffen, dass du an diese Möglichkeit nicht einmal im Traum gedacht hast, denn ich glaube kaum, dass du dich anschließend noch lange auf dem Thron halten könntest ...

Könnte es nicht auch sein, dass du die Unterstützung in den Reihen der noroofischen Kommandanten etwas überschätzt?, meldete sich ALGO-DATA zu Wort.

Dass die Schiffs-KI seine Gedanken kommentierte, ließ Ozobeq etwas stutzen. Vielleicht hatte er das Schiff seit seiner letzten Kommandoübernahme einfach noch nicht genug in den mentalen Griff bekommen. Sie gehorchte ihm zwar, aber ...

Mag sein, dass dieser Mensch Bradford dir solche Kommentare hat durchgehen lassen oder gar darum gebeten hat, weil er geistig zu schwach war, um eigene Entscheidungen zu treffen ... Aber bei mir ist das anders!, machte Ozobeq der KI unmissverständlich klar.

Eine KI wurde immer ein Stück weit auch von den Charakteren geprägt, die sie benutzten. Das war ein altbekanntes Phänomen.

Du wirst dich schon wieder vollständig an mich gewöhnen, ALGO-DATA, war Ozobeq zuversichtlich.

Ganz gewiss, kam die Bestätigung der KI.

Es gab da noch eine Frage, die er in einem auch gegenüber der KI völlig abgeschirmten Teil seiner Gedankenwelt durchdachte. Er fragte sich, ob er ALGO-DATA trauen konnte.

Schließlich hatte sie ihn schon einmal verraten – zumindest nach Ozobeqs Empfinden.

Damals ...

Als John Bradford und seine Getreuen der KI hatten einreden können, dass der Erste der Hohen Sieben nicht mehr in der Lage war, das Schiff zu führen ...

Nur sehr ungern dachte Ozobeq an diese Dinge zurück. Eine schlimmere Schmach hatte er nie erlebt.

Mach dir keine Sorgen, Ozobeq. Ich werde loyal sein, erklärte die KI. Du kannst das Schiff ruhig verlassen, um das Duell zu bestreiten ...

Ozobeq erschrak.

Und es ist mir auch keineswegs gelungen, deine mentale Abschirmung zu durchdringen, Ozobeq, versicherte ALGO-DATA. Ich würde mir niemals erlauben, auch nur den Versuch zu unternehmen.

Diese Klarstellung war allerdings alles andere als geeignet, die Sorgen des Noroofen zu zerstreuen.

Nenn es eine begründete Annahme, die mich schließen ließ, worüber du dir Gedanken machst. Aber einem anderen Problem solltest du dich zuwenden. Basierend auf den alten Duelldaten prognostiziere ich eine Wahrscheinlichkeit von 50,6 Prozent dafür, dass du in diesem Duell siegst. Das ist ein äußerst knapper Vorteil.

Nach ALGO-DATAs Einschätzung waren beide Gegner annähernd gleichwertig. Ozobeq gefiel es nicht, das mitgeteilt zu bekommen. Andererseits musste er vielleicht akzeptieren, dass Ticchem ihm tatsächlich in gewisser Hinsicht gleichwertig geworden war.

Schließlich hatte er Zeit genug gehabt, in Hergamas eine stabile Herrschaft zu errichten.

Wir werden sehen, meinte Ozobeq.

Und dann tat der Noroofe das, was nach dem Gesetz Wendans sein Recht als Herausforderer war. Er gab den initiierenden Impuls an die Duellrichter-KI ab.

Jetzt hieß es auf Antwort zu warten.
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FAST 107 LICHTJAHRE lagen zwischen Vanghor und der Duellwelt – aber während des Weges hatte es keinerlei Funkkontakt zwischen dem kaiserliche Flaggschiff und Ozobeqs ALGO-DATA gegeben.

Kaiser Ticchem befand sich zusammen mit Geraflon und einer Reihe handverlesener Noroofen in der Zentrale seines Raumers. Eine gewaltige Holo-Projektion Ragllerts schwebte in der Mitte. Die Positionen von Ozobeqs ALGO-DATA und Oziroonas Canyaj-Schiff waren markiert. Ebenso der überlieferte Standort der Duellrichter-KI.

Geraflon hatte den Kaiser eigentlich gar nicht auf dieser Reise begleiten wollen und lange und so hartnäckig, wie es ihm in seinem Rang möglich war, dahingehend argumentiert, dass die Anwesenheit des Chefs der Geheimpolizei in der kaiserlichen Residenz zwingend notwendig sei.

Schließlich war die Zeit des Duells eine heikle Zeit für Ticchem.

Möglicherweise fühlten sich lokale Befehlshaber ermutigt, den Aufstand zu proben oder gar Vanghor in ihren Besitz zu nehmen und damit faktisch die Herrschaft über das neue Noroofen-Reich an sich zu reißen.

Aber Ticchem teilte diese Bedenken nicht.

Oder er schenkt mir kein ausreichendes Vertrauen mehr, um mich allein im Vanghor-System zurückzulassen, überlegte Geraflon.

Den Polizeichef trieben ganz andere Gedanken um. Er war ein Noroofe, der seinen raschen Aufstieg innerhalb der Hierarchie des neuen Reichs dem Kaiser verdankte. Die Aufbauphase dieses Reiches war eine einmalige Gelegenheit für Geraflon gewesen. Er hatte sich als bedingungslos loyal erwiesen – und genau das war der Grund, weshalb Ticchem ihn bisher so geschätzt hatte.

Die Forderung zum Duell hat alles verändert!, wurde es Geraflon klar. Die Wahrscheinlichkeiten sind neu verteilt worden. Und wer nicht fallen will, sollte sich vielleicht mehrere Optionen offen halten ...

Genau aus diesem Grund hatte Geraflon die Reise nach Ragllert eigentlich nicht mitmachen wollen. Er hatte verhindern wollen, dass er im Falle einer Niederlage zu eng mit dem gestürzten Herrscher identifiziert wurde – sich aber gleichzeitig als dessen treuester Paladin erweisen und möglichst an Ticchems Seite die Siegesfeier in der kaiserlichen Residenz begehen. Die klassische Form des Zielkonflikts!, ging es Geraflon durch den Kopf. Es hat beinahe den Anschein, als könnte ich nicht beide Optionen gleichermaßen offen halten ...
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TICCHEM HATTE DIESMAL darauf verzichtet, sein Raumschiff selbst zu fliegen. Im Steuer-Sarkophag befand sich ein Noroofe namens Ticchemaron, was nichts anders als der demütige Diener Ticchems bedeutete. Er hatte seinen alten Namen abgelegt, als er in die Dienste Ticchems getreten war. Ein besonderer Loyalitätsbeweis, den Ticchem sehr wohl zu schätzen wusste.

Ticchemaron war stark, aber ohne weitergehende Ambitionen als die, der erste Diener des Kaisers zu sein. Er kannte seine Grenzen und konnte seine Fähigkeiten realistisch einschätzen. Genau das schätzte Ticchem an ihm – genau wie an Geraflon und den anderen, denen direkter Zugang zum Kaiser gestattet war.

Ticchemaron hatte den Flug des Flaggschiffs stark abgebremst.

„Den Duellregeln nach müsste die KI Fähren schicken, um die Kontrahenten und ihre Sekundanten in Empfang zu nehmen“, meldete sich Geraflon zu Wort, der sich inzwischen natürlich genauestens darüber informiert hatte, wie die Duelle in alter Zeit abgehalten worden waren. „Ihr müsstet jetzt die Bord-KI einen Impuls aussenden lassen ...“

Ticchem zögerte noch.

Dass die die Duellanten mit Shuttles der neutralen Duellrichter-KI an die Oberfläche Ragllerts gebracht wurden, hatte seinen Grund. Es sollte jegliche Manipulation ausgeschlossen werden. Vor allem war die Benutzung von Transmittern untersagt. Sie hatten sich zu Wendans Zeiten als zu manipulationsanfällig erwiesen und so mancher Duellant war damit atomisiert worden, anstatt sich in der Transmitterstation des Duellrichters wiederzufinden.

Die einzelnen Bestimmungen waren in unterschiedlichen Perioden der noroofischen Geschichte auf verschiedene Weise gehandhabt worden. Für einige Zeitabschnitte hatte sogar die Bestimmung gegolten, dass keine Schiffe der am Duell Beteiligten im Orbit der Duellwelt zu schweben hatten. Schließlich waren auch aus dem Orbit heraus Manipulationsversuche denkbar.

In einem Fall war überliefert worden, dass die Duellrichter-KI einen Duellanten getötet hatte, dessen Schiff durch aus dem Orbit abgegebene Impulse auf die KI hatte Einfluss nehmen wollen. Später war dann gemutmaßt worden, ob nicht diese Handlungsweise des Duellwächters ebenfalls das Ergebnis einer Manipulation war ...

Da es nicht im Interesse des im Anschluss an dieses Duell herrschenden Kaisers gelegen hatte, diese Angelegenheit aufzuklären, lag die Wahrheit bis auf den heutigen Tag im Dunkeln.

Endlich gab Ticchem der Bord-KI seines Rochenschiffs den Befehl, den notwendigen Impuls abzusenden.

Daraufhin wandte er sich an Geraflon.

„Du musst mir eines versichern, Geraflon!“, verlangte der Kaiser.

„Alles, was Ihr wünscht, mein Kaiser!“

„Falls es Ozobeq gelingen sollte, mich zu besiegen, so tu alles, um ihn sofort zu töten.“

„Das wäre gegen das Gesetz des Wendan!“, gab Geraflon zu bedenken.

„Mag sein. Aber der Tod fiele mir leichter in dem Bewusstsein, dass auch mein Feind sterben wird! Wir haben die militärische Macht, das zu tun.“

Das wäre ein Selbstmordbefehl!, war es Geraflon sofort klar. Wenn ich das tun würde, würde mich nicht nur anschließend niemand als Nachfolger des Kaisers anerkennen, sondern jeder in mir einen Verräter sehen, dessen Handlungsweise das Imperium geschwächt hat! Und Ticchem weiß das ... Oh welche Zumutung, mein Kaiser! Welches Opfer, das Ihr mir da abverlangt!

Es schien so zu sein, dass sich Ticchem eine Zukunft des Noroofen-Imperiums ohne ihn selbst an der Spitze nicht vorstellen konnte.

Und wohl auch nicht vorstellen wollte.

„Alles oder nichts!“, sagte Ticchem. „Wie zu Wendans Zeiten ...“

„Ja, wie zu Wendans Zeiten!“

„So versichere mir, dass du diesen Befehl ausführen willst. Bei deiner Ehre als Noroofe.“

„Ich versichere es“, erklärte Geraflon.

Und warum hast du bereits die ganze Zeit deine Gedanken vor mir verschlossen?, fragte nun der unangenehm scharfe Gedankenstrom, der sich förmlich in Geraflons Bewusstsein hineinschnitt wie eine scharfe Klinge. Geraflon spürte die Präsenz seines Kaisers mit unangenehm starker Intensität. Manchmal hatte Geraflon den Eindruck, dass es dem Kaiser gefiel, seine Untergebenen leiden zu sehen. Vor allem dann, wenn ihm selbst etwas bevorstand, was ihm unangenehm war. Es schien Ticchems Vorstellung von Gerechtigkeit zu entsprechen, dass alle litten, wenn er zu leiden hatte.

Vergesst nicht, dass ich der Chef der Geheimpolizei bin. Die mentale Abschirmung ist ein Reflex, versuchte Geraflon seinem Kaiser eine zufriedenstellende Erklärung zu geben.

Ticchem trat nahe an Geraflon heran und wandte ihm den augenlosen Kopf zu.

Geraflon gab die Abschirmung auf. Es gab keinen anderen Weg. Die schmerzhafte Präsenz seines kaiserlichen Gegenübers erfasste ihn jetzt mit voller Wucht.

Gleichzeitig musste er seine Gedanken extrem disziplinieren. Nicht der geringste Hauch eines Zweifels am Kaiser durfte sich manifestieren. Nichts, was Geraflons Loyalität irgendwie in Zweifel hätte ziehen können – und schon gar keine Gedanken über die Möglichkeit, dass Ozobeq das bevorstehende Duell vielleicht für sich entscheiden konnte. Allein die Erwägung, sich einem Herrscher Ozobeq eventuell unterwerfen zu wollen, hätte für Geraflon in diesem Augenblick das Todesurteil bedeuten können.

Dutzendfach hatte Geraflon erlebt, dass der Kaiser in diesen Fällen kurzen Prozess zu machen beliebte. Manchmal selbst dann, wenn er eines Untergebenen einfach nur überdrüssig geworden war oder er seine anderen Getreuen zu disziplinieren versuchte.

Also gut, Geraflon ...

Ich vertraue dir ...

Die Schmerzen wurden für Geraflon einige Augenblicke lang schier unerträglich.

Er hatte das Gefühl, als würde Ticchems Präsenz ihn geradezu mental zerquetschen und von seinem Bewusstsein nichts übrig lassen, was man noch eine Person hätte nennen können. Nur wirre, versprengte Gedankensplitter und Emotionen, die zuvor einmal ein Ganzes ergeben hatten.

Dann ließ der unangenehme Druck plötzlich nach.

Ticchem wandte sich in Richtung des Steuersarkophags, dem jetzt gerade Ticchemaron entstieg. Es war im Moment nicht notwendig, die Steuerung dauernd besetzt zu halten. Die Routineaufgaben konnte ebenso gut die Bord-KI übernehmen.

Inwiefern Ticchemaron die Kommunikation zwischen Geraflon und seinem Kaiser verfolgt hatte, war nicht ganz klar. So setzte Ticchem seinen Raumschiff-Piloten durch einen konzentrierten telepathischen Impuls noch einmal zusammenfassend über alles in Kenntnis.

Falls sich Geraflon nicht an meinen Befehl halten sollte, so führst du ihn aus, bestimmte der Kaiser.

„Sehr wohl“, bestätigte Ticchemaron die Anweisung seines Herrschers. Aber er spürte, dass da noch etwas anderes war. Etwas, was der Herrscher bisher nicht gesagt, geschweige denn gedacht hatte.

Aber bevor das notwendig wird, tötest du Geraflon, stellte der Kaiser anschließend klar.

„Euer Wunsch sei der meine“, gab Ticchemaron zurück. Er bedachte Geraflon mit einem verwirrt wirkenden, fragenden Blick.

Aber er stellte keine Frage.

Die Entscheidungen des Kaisers waren einfach nicht in Frage zu stellen. Ticchemaron hätte das nicht einmal im Traum gewagt.

„Ich tue, was immer mein Kaiser befiehlt“, erklärte er.

Es freut mich, wenn meine Untergebenen eindeutige Antworten geben, erwiderte Ticchem mit Hilfe eines sehr konzentrierten, stechenden Gedankenstroms.

Die Schiffs-KI meldete das Eintreffen eines Kommunikationssignals.

Es kam direkt von der Oberfläche Ragllerts. Ein schwacher Impuls, der nichts anders bedeutete, als dass das Duell von nun an begonnen hatte.

Man sollte die Duellrichter-KI überprüfen, bevor es richtig losgeht, meinte Ticchem.

„Das ist gegen die Regeln, mein Kaiser“, erklärte Geraflon. Jede Überprüfung konnte zur Manipulation genutzt werden. Daher war sie untersagt und es gab dabei keinerlei definierte Ausnahmefälle. „Durch seine Antwort hat der Duellrichter gezeigt, dass er funktionsfähig ist. Das werden wir akzeptieren müssen!“

Ein wütender, besonders unangenehmer telepathischer Impuls des Kaisers zeigte Geraflon sofort, dass er dies vielleicht besser nicht gesagt hätte.

„Ich kann nichts für die Wahrheit“, stellte Geraflon fest. „Und ich glaube, Ihr tätet jetzt gut daran, Euch Euren Sekundanten zu wählen!“

Das werde ich!, gab sich Ticchem entschlossen.

Mit seinen verfeinerten Sinnen tastete er zunächst Ticchemaron ab. Aber aus irgendeinem Grund favorisierte er ihn nicht als Sekundant. Geraflon schenkte Ticchem jetzt nur für einige wenige Momente Aufmerksamkeit – und der Chef der Geheimpolizei atmete innerlich auf. Nichts hätte er im Augenblick weniger gern getan, als sich mit dem Kaiser zusammen nach Ragllert zu begeben und damit deutlich zu zeigen, auf welcher Seite er stand.

Die Rolle des Sekundanten war im Wendan’schen Duellrecht keineswegs passiv. Den beiden Duellanten war es gestattet, den Sekundanten jederzeit um Unterstützung in jedweder Form zu bitten. Oft genug, waren Sekundanten in der Vergangenheit selbst zu Duellkämpfern geworden, weil es von ihnen verlangt worden war.

Die einzige Regel, die dazu existierte, besagte, dass die Sekundanten erst dann als Kämpfer zu betrachten waren, wenn einer der beiden Duellanten darum gebeten worden war und dies dem Duellrichter erklärt hatte.

Vorher durften die Sekundanten nicht in das Kampfgeschehen einbezogen werden.

Ich tue dir sicher keinen Gefallen, wenn ich dich erwählen sollte, Geraflon.

„Ihr tut Euch selbst keinen Gefallen, mein Kaiser!“

Ah, ich vergaß ... Du tust ja nichts, weil es deinem eigenen Interesse entspricht, sondern handelst stets nur im Interesse des Kaisers oder des Imperiums.

Der beißende Spott in Kaiser Ticchems Gedankenstrom war unmöglich zu ignorieren.

Ticchem wandte sich unterdessen an einen der kaiserlichen Elitekrieger, die die Zentrale seines Rochenschiffs sicherten. Sie trugen Noroofen-Rüstungen und waren darauf gedrillt, jeden zu töten, der den Kaiser bedrohte. Ihre Loyalität war über jeden Zweifel erhaben, denn sie hatten ihre gedankliche Abschirmung freiwillig vollkommen aufgegeben. Ein besonders mentales Trainingsprogramm sorgte dafür, dass nicht einmal die angeborenen Schutzreflexe noch funktionierten, die jedem Noroofen eigen waren und mit denen er seine Persönlichkeit gegen ungehemmte telepathische Durchdringung schützte.

Selbst wenn ein Noroofe seine Gedanken öffnete, blieb der innerste Bewusstseinskern mehr oder minder geschützt.

Aber diesen kaiserlichen Wächtern waren solche Reflexe abtrainiert worden. Das hatte den Nachteil, dass sie früher oder später verrückt wurden. Dann nämlich, wenn sich ihre Persönlichkeit völlig auflöste. Manche von ihnen begannen irgendwann, sich so sehr mit dem Kaiser zu identifizieren, dass sie glaubten, ein Teil von ihm zu sein. Gefährlich wurde es nur, wenn sie versuchten, sich gedanklich an seine Stelle zu setzen.

Aber für eine Weile waren sie willfährige Diener.

Killer, die auf einen telepathischen Impuls hin töteten.

Die Selbstlosen nannten sie sich und ihre Truppe – und diese Bezeichnung war für sie ein Ehrenname.

Ticchem bedauerte es, dass die Selbstlosen in der Regel nicht mehr zu kreativen oder intellektuell herausragenden geistigen Leistungen in der Lage waren. Dieser Umstand hielt ihn davon ab, sämtliche Würdenträger und Kommandanten des Imperiums dem Bewusstseins-Training der Selbstlosen zu unterziehen.

In diesem Fall hätte er nämlich wohl kaum noch nennenswerte Unterstützung von ihnen gehabt.

Absolute Loyalität war wichtig – aber eben doch nicht alles. Zumindest dann nicht, wenn man ein Imperium regieren wollte, das sich über ganz Hergamas erstreckte und diese Kleingalaxie irgendwann auch vollkommen durchdringen sollte, wovon man im Moment noch weit entfernt war.

Ticchem sprach einen der Selbstlosen an.

Braan.

„Ja, mein Kaiser!“

Sei mein Sekundant!

„Ich werde töten, wen immer du befiehlst!“

Auch Ozobeq?

„Wer ist Ozobeq?“

Ich sehe, du hast mich verstanden, wie es nur ein Selbstloser vermag, Braan!

Braan nahm Haltung an. Eine uralte Respektsbekundung, die Ticchem wieder eingeführt hatte.

In diesem Augenblick war Kaiser Ticchem erstmals davon überzeugt, Ozobeq tatsächlich im Duell besiegen zu können.

Es ist gleichgültig, wer von uns beiden ihn tötet, Braan! Wichtig ist nur, dass dieser üble Geist aus einer ruhmreichen Vergangenheit am Ende tatsächlich ausgeschaltet ist.



	[image: image]

	
	[image: image]



[image: image]

	[image: image]
	 	[image: image]


[image: image]

7. Kapitel: Der Duellrichter und der Sekundant
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Wer bin ich?

Ein Netz aus neuropositronischen Verschaltungen?

Ein Netz aus Nano-Teilchen, deren besondere Anordnung eine komplexe Form der Information darstellte?

Ein Individuum?

Eine Person?

Nein, das vielleicht nicht ...

Ein Erwachender aus einem Zeitalter währenden Schlaf. Wie lange hat dich niemand gerufen? Wie lange konntest du nicht das tun, wozu man dich einst erschuf?

Der Boden begann zu beben. Ein Grollen war zu hören, wie bei einem heftigen Erdrutsch.

Nur waren die nächsten Anhöhen weit entfernt. Der Rand eines Kraters war am Horizont zu sehen, in dem sich ein See befand.

Das Wasser hatte sich seine verschlungenen und zumeist unterirdischen Wege durch Gestein und Erdreich gegraben und so entsprangen am äußeren Fuß des Kraterrandes Dutzende von Quellen. Bäche und kleine Flüsse mäanderten durch das Land und bewässerten es, ehe sie schließlich irgendwo in den Steppen- und Wüstenregionen versandeten.

Moosartige Gewächse bildeten kegelartige Formen aus und ragten weit in den Himmel.

Mächtige, knorrige Bäume reckten sich dem Zwielicht der beiden Sonnen Ragllerts entgegen, die zurzeit gerade optisch deutlich voneinander unterscheidbar am Himmel standen. Ein großes gelbes und ein kleineres rotes Himmelsauge.

Am entgegengesetzten Horizont türmten sich hingegen gewaltige Wolkenberge auf, in denen bereits die ersten Blitze zuckten.

Der große Sauerstoffanteil der Atmosphäre sorgte dafür, dass die Gewitterneigung sehr hoch war und es außerdem leicht zu Bränden kommen konnte. 

Das Gewitter zog heran und das Donnergrollen wurde lauter.

Aber es wurde deutlich übertönt von dem Grollen aus dem Erdreich.

Einige der Bäume schwenkten ihre Äste herum. Sie waren sehr beweglich, denn wann immer eines der wahrhaft mörderischen Gewitter über sie hinweg zog, mussten sie sich so klein wie möglich machen.

Sie bogen ihre Stämme und Äste dann beinahe wie Tentakel zum Boden nieder und pressten sich so dicht sie konnten ans Erdreich, um nicht von der Macht des aus dem Himmel herauszuckenden Feuers verschmort zu werden. Zusammen bildeten sie dann ein Oberflächengeflecht aus Ästen, Blättern, Zweigen und den Ranken, die sich oft genug um ihre Stämme geschlungen hatten. Das Holz, aus dem sie bestanden, wurde dann mit großen Mengen Harz vollgepumpt, um im Falle eines Einschlags einen Flächenbrand zu verhindern.

Eine andere Strategie des Überlebens verfolgten die moosartigen, sich zu gewaltigen Kegeln auftürmenden Pflanzen.

Sie brannten wie Zunder, aber sie wuchsen schnell. Zwei Drittel des Pflanzenkörpers war als Wurzelwerk unter der Oberfläche. Gut ausgebaute, knollenartige Nährstoffspeicher sorgten dafür, dass sie dort auch einen längeren Großbrand überstehen und schließlich wieder emporwachsen konnten, um sich innerhalb von nur wenigen planetaren Eigenrotationen wieder der Doppelsonne entgegenzustrecken.

Schon hatte es am Horizont die ersten Einschläge gegeben. Wie Fackeln standen die Kegelmoose in Flammen und brannten lichterloh.

Der Rauch war zunächst dunkel. Wenn das Feuer aber zu den platt auf dem Boden liegenden Bäumen vorgedrungen war, veränderte der Rauch die Farbe.

Er wurde aufgrund des hohen Anteils an Wasserdampf weiß und oft genug kam die auflodernde Feuersbrunst schon wenige Meter jenseits des brennenden Kegelmooses zum Stillstand.

Anders war es, wenn eine größere Anzahl von Kegelmoosen beieinander stand. Dann konnte die Hitzeentwicklung so stark werden, dass auch die Feuchtigkeit im Holz der ragllertischen Bäume die Ausbreitung des Feuers nicht zu stoppen vermochte.

Doch die Pflanzen taten alles, um schon durch die Wahl ihres Standortes zu vermeiden, dass es dazu kam.

Bevorzugt siedelten Kegelmoose und ragllertische Bäume untereinander gemischt.

Eine Herde von Riesenskorpionen, die sich von den schnell wachsenden Kegelmoosen ernährten und dabei peinlich genau darauf achteten, den unter Umständen auch mal um sich schlagenden ragllertischen Bäumen nicht zu nahe zu kommen, geriet nun in Unruhe.

Das Feuer war noch fern – fern genug, um noch eben die letzten Kegelmoose kahl zu fressen.

Zumindest in den Höhenregionen, die von den Riesenskorpionen erreichbar waren. Wenn sie sich aufrichteten waren das in etwa die unteren 60 Prozent der Kegelpflanzen.

Es war immer noch Zeit genug, für die sehr schnell laufenden Herdentiere, sich in Sicherheit zu bringen, zumal es einfach zu schade gewesen wäre, all die wertvollen Kegelmoose zu einem Raub der Flammen werden zu lassen.

Die Riesenskorpione schienen die aus den Wolken zuckenden Blitze als ihre direkte Konkurrenz im Kampf um das satte Grün der Kegelmoose zu betrachten. Konkurrenten, denen man nichts überlassen wollte.

Normalerweise hätten sie also munter weitergefressen, bis das Gewitter ihnen zu nahe gekommen wäre und sie sich entweder in den Boden hätten eingraben oder flüchten müssen.

Aber in diesem Moment war alles anders, als es ihrer Art seit Millionen Jahren vertraut war und es sich in ihr genetisches Programm eingebrannt hatte.

Die Erschütterungen des Bodens, das Rumoren im Erdreich ...

Diese Dinge machten den Unterschied und verwirrten die Riesenskorpione vollkommen. Manche von ihnen erzeugten  durchdringende Reibelaute mit ihren Beißwerkzeugen oder stießen aufgeregte, dumpf klingende Laute aus, die sie mit Hilfe von großen Chitin-Kammern erzeugten, durch die sie Luft ansaugten und wieder hinauspressten. Diese Kammern dienten ausschließlich diesem Zweck, denn sie besaßen keine Lungen, sondern atmeten durch Perforationen auf der Körperoberfläche. Der hohe Sauerstoffgehalt in Verbindung mit dem relativ hohen atmosphärischen Druck an der Oberfläche des Planeten machte das möglich.

Manche der Riesenskorpione ließen die saftigen Kegelmoose einfach stehen und liefen davon. Einige waren sogar dermaßen verwirrt, dass sie sogar dem Feuer entgegenliefen.

Als sie ihren Irrtum bemerkten, war es für manche von ihnen schon fast zu spät.

Neben den Geräuschen und Vibrationen gab es ein drittes Phänomen, das die Kreaturen verwirrte. Sie orientierten sich bei ihren Wanderungen mit Hilfe eines Magnetsinns, der das planetare Magnetfeld wahrzunehmen vermochte.

Aber es gab im Augenblick eine starke Störung dieses Feldes. Für die Riesenskorpione handelte es sich einfach um eine unerklärliche Missempfindung. Eine Störung in ihrem Orientierungssinn, der sie völlig verunsicherte.

Die Tatsache, dass sich die Bäume niederlegten sagte ihnen eindeutig, wie nahe die Feuergefahr bereits war, aber durch ihre gestörten magnetischen Empfindungen wussten sie nicht so recht, in welche Richtung sie davonlaufen sollten.

Ihre dumpfen Schreie dröhnten über die Ebenen jenseits des wassergefüllten Kraterkegels.

Gleichzeitig verließen Tausende von verpuppten Fressraupen ihre Plätze im Grün der Kegelmoose. Kolonien von Flugblumen erhoben sich und ruderten mit ihren Flügelblättern so gut es ging davon. Aber der Wind stand ungünstig und ein Teil von ihnen wurde geradewegs auf die Feuer zugeweht.

Schon bevor sie einen der eigentlichen Brandherde erreichte, verschmorten sie in der Luft.

Die Erde der Riesenskorpione geriet nun endgültig in Bewegung, als sich das Erdreich vor ihnen öffnete. Ein Spalt klaffte vor ihnen.

Ah, eine ganze Schicht Erdreich hat sich in all der Zeit auf meiner deaktivierten Nano-Materie abgelagert ... Was ist nur aus dem Tempel der Gerechtigkeit geworden, der einst hier stand, um denen Ehrfurcht einzuflößen, die glaubten, das Zeug zum Herrscher zu haben!, dachte die Duellrichter-KI.

Etwas Dunkles befand sich in dem geöffneten Erdspalt.

Es sah aus wie schwarze Schlacke.

Nur, dass die Struktur dieser Substanz viel feiner war, als es selbst bei feinstem Wüstensand der Fall war.

Und es strahlte etwas ab, das die Riesenskorpione nun endgültig vertrieb und dafür sorgen würde, dass sie diesen Ort für die nächsten vier Generationen – gerechnet nach der Lebenserwartung ihrer eigenen Art – nicht mehr betreten würden.

Einige Bäume erhoben sich, als der Erdspalt noch größer wurde. Das herannahende Feuer schien auf einmal nicht mehr die größte Gefahr zu sein, nun, da bei manchen das halbe Wurzelwerk in der Luft hing.

Die Bäume begannen verzweifelt um sich zu schlagen, aber das mochte gegen wild gewordene Riesenskorpione helfen – nicht jedoch gegen jene dunkle Gewalt, die aus der Spalte emporschwirrte. Der dunkle Nano-Sand begann zu schweben. Hier und da verdichteten sich die winzigen Teile zu Brocken. Der Spalt verbreiterte sich.

Bäume wurden mitsamt ihrem Wurzelwerk aus dem Boden gerissen und in die Luft geschleudert. Ebenso erging es den Kegelmoosen. Die Riesenskorpione brachten sich größtenteils rechtzeitig in Sicherheit.

Die durcheinanderschwirrende Nano-Materie verdichtete sich zu immer größeren Brocken, die unruhig in der Luft umherschwangen, sich zusammenfanden und langsam ein Gebäude bildeten. Ein großer Kuppelbau wuchs aus dem Nichts.

Der Tempel der Gerechtigkeit, so hatte dieses Objekt von alters her geheißen.

Aber das Gebäude war in Wahrheit nur ein Teil des Duellrichters.

Die Nano-Materie dieser KI befand sich noch zu neunzig Prozent unter der Oberfläche.

An zwei weiteren Stellen brach der Boden auf und Nano-Materie trat aus. Die durcheinanderschwirrenden insektenähnlichen Partikel bildeten zwei eiförmige Objekte von exakt gleicher Größe.

Raumfähren.

Sie waren nur für den Nahbereich von Ragllert konzipiert und dazu gedacht, die Duellanten von ihren Raumschiffen abzuholen.

Zwei einfache, schmucklose Raumvehikel, die über keinerlei Luxus verfügten.

Die Bordsysteme waren auf ein Minimum reduziert und wurden vom autonomen Teil-System der Duellrichter-KI gesteuert.

Und jetzt holt sie, die Narren, die glauben, das Zeug zum Herrschen zu haben!, dachte der Duellrichter, während er seine Subsysteme checkte und ein paar autonome, sich ebenfalls aus Nano-Materie bildende Drohnen ausschickte, um den grassierenden Brand zu löschen.

Er hatte sich weiter ausbreiten können, als dies unter normalen Umständen der Fall gewesen wäre, denn die Bäume hatten inzwischen auch ihren Verstand verloren.

Wenn der Begriff Verstand dafür die richtige Analogie ist, dachte der Duellrichter. Für die KI waren Pflanzen etwas Lebloses, da sie nicht über kommunikationsfähige Intelligenz verfügten. Dass anderen Auffassungen zufolge auch eine KI nicht im eigentlichen Sinn lebte oder eine Person darstellte, war dem Duellrichter durchaus bekannt. Aber solche Meinungen schrieb er durchweg Ignoranten zu.

Ich sage ich – also bin ich. Ich bin der, der zu Gericht sitzt und die Einhaltung der Regeln überwacht. Also stehe ich noch über dem Herrscher, denn über dem Herrscher stehen die Regeln und über den Regeln stehe ich – die einzige Instanz, der es eventuell und nur aus besonderem Anlass gestattet sein darf, sie zu brechen!

Von seinen Erbauern war es durchaus beabsichtigt gewesen, dass der Duellrichter zumindest Elemente einer Persönlichkeit aufwies.

Bei aller zu Gebote stehenden Neutralität war es erst diese Eigenschaft, die es ihm erlaubte, seine Funktion zu aller Zufriedenheit auszuführen.

Und das über Zeitalter hinweg.

Dass er dann doch irgendwann im Zuge einer sich verändernden imperialen politischen Großlandschaft in Vergessenheit geriet, empfand er als düsteres Kapitel in seiner eigenen Geschichte.

Ein Kapitel, an das der Duellrichter nicht gerne erinnert wurde.
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DIE BEIDEN RAUMFÄHREN erhoben sich gen Himmel. Sie bildeten Schubdüsen für den Atmosphärenflug aus und beschleunigten.

Der Duellrichter verfolgte ihren Flug mit seinen umfassenden Sinnen, gegen die selbst die begabtesten Noroofen wie Blinde gegenüber einem Sehenden wirkten.

Jetzt beginnen wieder bessere Zeiten!, durchfuhr es ihn und eine ganz besondere Empfindung erfüllte ihn dabei. Eine Empfindung, die man schon fast als eine Emotion hätte auffassen können.

Der Duellrichter war zufrieden.

Er konnte das tun, wofür er geschaffen worden war.
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AN BORD DER ALGO-DATA/CAESAR hatte sich Otlej in seinen Mini-Urwald zurückgezogen.

Bleibt ruhig, es wird sich alles zum Besseren wenden, dachte er und die Pflanzen antworteten ihm mit einer Unzahl von Impulsen, die ihm deutlich machten, wie sehr sein Wald insgesamt doch unter der gegenwärtigen Situation an Bord des Rochenschiffs litt.

Ich hätte John Bradford, Josephine und Marcus nicht gestatten sollen, hier über Dinge zu sprechen, die mit einer so starken emotionalen Belastung verbunden sind!, erkannte er.

Seine Empathie gegenüber pflanzlichen Organismen hatte ihn einst auf seiner Heimatwelt zum Pflanzenhüter befähigt. Die Pflanzen hatten ihn gebraucht und er hatte für sie gesorgt.

Erst später, an Bord der CAESAR, hatte er erkannt, dass es keineswegs so war, dass die Pflanzen einseitig auf ihn angewiesen waren.

Zumindest emotional war die Abhängigkeit wohl beiderseitig.

Otlej konnte längere Zeit nicht ohne den empathischen Kontakt zu Pflanzen existieren.

Zumindest nicht, wenn er sein psychisches Gleichgewicht einigermaßen erhalten wollte.

Das war auch der Grund dafür, dass er an Bord der CAESAR (an den Namen ALGO-DATA wollte er sich einfach nicht gewöhnen) eine Art Privatdschungel angelegt hatte. Die besondere räumliche Beschaffenheit des Schiffes machte es möglich, dafür den nötigen Platz in Anspruch zu nehmen.

Otlej hatte die Türtransmitter abgeschaltet und erstaunlicherweise hatte Ozobeq gegen diese Maßnahme nichts unternommen. Auch die Bord-KI nicht, die diese Schaltung ja leicht hätte überbrücken können.

Offenbar schätzte Ozobeq den charakterlich eher sanften Otlej nicht als Gefahr für seine Herrschaft über das Schiff ein.

Und die geringste Gefahr einer Verschwörung schien dem Noroofen wohl zu bestehen, wenn der Pflanzenhüter-Klon sich in seiner Dschungelkammer einschloss und dort den Kontakt zu den Wesen besuchte, die ihm letztlich doch am nächsten standen.

Jedenfalls konnten Bradford, Josephine und die anderen derzeit seinen Dschungel nicht betreten und Otlej auch nicht erreichen. Er hatte das so gewollt. Wenn der Umsturz gegen Ozobeq davon abhing, dass Otlej zu erreichen war, so hatten sich Bradford und seine Leute den falschen Augenblick dafür ausgesucht. 

Schließlich war Otlej der Meinung, dass er auch in einer so komplizierten Situation, wie sie im Moment herrschte, ein Recht auf diesen Rückzug hatte. So wie seine Pflanzen ein Recht auf Zuspruch hatten.

Noch schlimmer war der Trubel, den neu aufgenommene Besatzungsmitglieder brachten. Anfangs war es durchaus vorgekommen, dass einige von ihnen aus purer Neugier in seinen Dschungel hineingeplatzt waren. Manchmal unter irgendwelchen Vorwänden. Otlej hatte das durch eine spezielle Programmierung der Transmittertüren jedoch schon bald wirkungsvoll zu verhindern versucht.

Ja, ihr seid ziemlich erschreckt worden, gestand Otlej den Pflanzen zu. Die Besatzung des Raumschiffs war so bunt gemischt, wie man es sich nur vorstellen konnte. Ein Noroofe wie Ozobeq gehörte ebenso dazu wie ein geflügelter Ellobarge wie Miij oder der Psi-begabte Yroa namens Fairoglan.

Aber in einem herrschte wohl bei allem ziemliche Übereinstimmung.

Kaum jemand von ihnen konnte Otlejs enge Bindung zu Pflanzen aller Art nachvollziehen. Für sie waren pflanzliche Organismen etwas, was allenfalls der Ergänzung des Speiseplans diente und das man nur deshalb gut behandelte, um den Geschmack nicht zu verderben ...

Otlej machte niemandem deswegen einen Vorwurf.

Wer nicht im Stande war, das zu empfinden, was er empfand, konnte nicht einmal erahnen, was er Pflanzen unter Umständen antat ...

Zwei dicht aufeinanderfolgende Signale zeigten Otlej an, dass irgendetwas mit den Transmittertüren geschah. Eine Holo-Kugel bildete sich mitten im Raum und auf ihrer Oberfläche waren einige Einstellungen und Anzeigen zu sehen, die Otlej vorgenommen hatte.

Der Pflanzenhüter-Klon konnte mitverfolgen, wie sie rückgängig gemacht wurden.

Das muss ALGO-DATA selbst sein!, erkannte Otlej.

Er kannte sich mit Künstlichen Intelligenzen überhaupt nicht aus und war froh, keinen Rechner bedienen zu müssen. Aber so viel wusste er nun doch von der Materie, dass ein solcher Zugriff gegen seine ausdrücklichen Festlegungen nur mit Hilfe des Bordrechners möglich war.

Also auf Anweisung des Kommandanten!, war es Otlej sofort klar.

Und dieser Kommandant hieß nun einmal im Moment Ozobeq, auch wenn es kaum jemanden an Bord gab, dem dieser Zustand wirklich gut gefiel.

Die Holo-Kugel verschwand, nachdem sie Otlej angezeigt hatte, dass das System der Transmittertüren vom Bordrechner ferngesteuert wurde.

Na großartig! Jetzt habe ich die lieben Kleinen gerade einigermaßen beruhigt und nun das ...

Im nächsten Moment trat Ozobeq durch eine der Transmittertüren.

Also doch! Habe ich es doch geahnt!, ging es Otlej durch den Kopf. Er berührte eine der hoch emporwuchernden Stauden mit den Händen. Ozobeqs Präsenz wirkte sich alles andere als positiv auf die Pflanzen aus. Otlej konnte von überall her ihrer wehklagenden Signale wahrnehmen. Signale, die auch ihm wiederum beinahe körperlich fühlbare Schmerzen verursachten.

Ozobeq bog ziemlich grob den Ast eines kleinen Bäumchens zur Seite.

So fein seine Sinne auch sein mochten, das vermochte er nicht wahrzunehmen.

Die Seelenwelt von Pflanzen blieb für den Noroofen verborgen – wohl aber registrierte er sofort den explosiven Cocktail von Gedanken und Emotionen, von dem Otlej im Augenblick beherrscht wurde.

Seinem Gedankenstrom war die für Ozobeq typische Strenge und Schärfe eigen.

Otlej zuckte geradezu unter der Präsenz des Noroofen zusammen.

Ich muss mit dir kommunizieren, erklärte Ozobeq dann, nachdem Otlej zunächst von einem Schwall unklarer und für ihn nicht wirklich verständlicher Gedanken überflutet wurde. Was war mit Ozobeq los? Ein Zeichen geistiger Schwäche, wie man sie schon einmal an dem Ersten der Hohen Sieben hatte beobachten können, was dann ja letztlich dazu geführt hatte, dass ALGO-DATA von da an nur noch John Bradford gehorcht hatte?

Wage es nicht, so etwas auch nur zu denken!, fuhr Otlej der nächste telepathische Impuls wie ein Messer in das Bewusstsein.

Otlej stöhnte schmerzerfüllt auf.

Die Pflanzen empfanden seinen Schmerz mit. Sie waren nicht in der Lage, den kognitiven Gehalt von Ozobeqs Gedankenstrom zu erfassen.

Aber die Emotionen, die der Noroofe dadurch ebenfalls vermittelte, waren für die Gewächse unmittelbar wahrnehmbar.

Otlej nahm einen wahren Chor des Wehklagens wahr, der Ozobeq allerdings vollkommen verborgen blieb.

Schließlich fasste sich der Pflanzenhüter-Klon.

Er sah sich in seiner alten Rolle als Beschützer, Heger und Pfleger der Pflanzen zurückversetzt, die er auf der Erde innegehabt hatte.

„Wenn du mit mir kommunizieren willst, dann nimm gefälligst Rücksicht auf die Befindlichkeit jener Geschöpfe, die mich umgeben und deren Wohlbefinden mir lieb und teuer ist!“

Der Noroofe wirkte überrascht – so fern sich das aus Ozobeqs Reaktion überhaupt herauslesen ließ.

Er wandte den zylinderförmigen Kopf zur Seite und dann wieder vor. Die Nano-Rüstung, die bis dahin sein augenloses Antlitz bedeckt hatte, zog sich zurück.

Otlej wünschte sich im Moment, dass Bradford oder Josephine anwesend wären.

Sie hatten der noroofischen Präsenz immer sehr viel besser standhalten können als Otlej.

Der Pflanzenhüter-Klon fragte sich, ob die Gruppe um Bradford, Josephine und Marcus vielleicht in der Zwischenzeit versucht hatte, Ozobeq abzusetzen und dabei gescheitert war.

Dass Bradford ihn nicht immer in alles einweihte, was seine Pläne betraf, war ihm schon früher aufgefallen. Und abgesehen davon gehörte Otlej zu den Besatzungsmitgliedern, deren technologisches Wissen vergleichsweise gering war. Schon das schloss ihn manchmal von der Kommunikation aus.

Bisher hatte ihn das kaum gestört.

Jetzt machte er sich Sorgen, ob die anderen vielleicht etwas Unüberlegtes getan hatten.

Etwas, das der Rest der Besatzung im Endeffekt büßen musste. Wenn man Ozobeqs Kommando über das Schiff beenden wollte, hatte man wahrscheinlich nur eine einzige Chance. Man musste einen Augenblick der Schwäche ausnutzen und darüber hinaus sicher sein, dass die Bord-KI den Coup auch mitmachte.

Ansonsten war jeder Versuch zum Scheitern verurteilt.

Insbesondere bei Josephine hatte Otlej manchmal den Eindruck, dass sie eher zu spontanen Reaktionen neigte.

Otlej musterte sein Gegenüber. Es ist schwer in einem Gesicht zu lesen, das keine Augen hat, dachte er. In Augenblicken wie diesen wünschte sich der ehemalige Pflanzenhüter-Klon manchmal, dass sein Einfühlungsvermögen in Bezug auf andere intelligente Lebewesen ebenso ausgeprägt gewesen wäre, wie es im Hinblick auf Pflanzen war.

Otlej strich über die ovalen Blätter einer Staude. Die aufgeregten Signale der Pflanze beruhigten sich daraufhin.

„Hör mir zu“, sagte Ozobeq jetzt.

Zu Otlejs Überraschung sprach er laut.

Die Präsenz, die in diesem Moment von ihm ausstrahlte, empfand Otlej als immer erdrückender.

Es musste um etwas gehen, das für Ozobeq von größter Wichtigkeit war. Ansonsten hätte er sich kaum dermaßen dafür eingesetzt und seine ganze mentale Kraft in die Waagschale geworfen. Otlej ahnte aber auch, dass sein Gegenüber keinerlei Widerspruch dulden würde.

„Ich höre“, sagte Otlej. „Aber schone meine Pflanzen ...“

„Ich werde in einem Duell um die Macht in Hergamas zu kämpfen haben. Dazu brauche ich einen Sekundanten.“ Er hob den linken Arm und deutete auf Otlej. „Dich!“

„Wie komme ich zu dieser Ehre?“, fragte Otlej vollkommen überrascht. „Und von was für einem Duell sprichst du?“

„Ich habe dir alles gesagt, was du dazu vorerst wissen musst. Und im Übrigen habe ich dich nicht gefragt, sondern bestimmt.“

Otlej schluckte. Selbst die Pflanzen spürten seine Unsicherheit. Er war innerlich aufgewühlt.

„Ich bin kein großer Kämpfer“, gab Otlej zu. „Und ehrlich gesagt ist das Einzige, von dem ich etwas verstehe, der Umgang mit Pflanzen.“

„Auf Ragllert, der Duellwelt, in deren Orbit die ALGO-DATA gerade kreist, gibt es viele Pflanzen ...“

„Das mag ja sein, aber ...“

„... und genau deshalb brauche ich dich als Sekundanten. Die Raumfähre ist bereits unterwegs und wird uns abholen. Außerdem solltest du eine Sauerstofffiltermaske tragen. ALGO-DATA hat mich darauf hingewiesen, dass nach ihrer Analyse deine Physis empfindlich auf einen zu hohen Sauerstoffanteil reagiert und es zu Halluzinationen und anderen unerwünschten Nebenwirkungen kommen kann.“

„Bisher war mir nur bewusst, dass zu wenig Sauerstoff schädlich ist.“

Ozobeq wandte sich einem der Bäume zu und berührte leicht mit der Hand den Baum. Die Reaktion des Baumes wirkte auf Otlej beinahe schmerzhaft. Dem pflanzlichen Organismus war Ozobeqs Präsenz offenbar ähnlich unangenehm wie Otlej.

„Du weißt mehr über Pflanzen, als über deinen eigenen Metabolismus.“

„Das ist gut möglich.“

„Erstaunlich. Aber in dieser Situation durchaus nützlich, wie du sehen wirst.“

Ozobeq wandte sich zum Gehen.

Kurz bevor er den Türtransmitter passierte, drehte sich Ozobeq noch einmal um. Ich erwarte dich in Kürze in der Hauptschleuse!, sandte er einen konzentrierten, mit sehr viel Präsenz unterlegten Gedankenstrom an Otlej.
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8. Kapitel: Der Tempel der Gerechtigkeit
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„Ich wünsche dir viel Glück“, sagte die Projektion, die Oziroona ihrem alten Gefährten Ozobeq von ihrem Canyaj-Schiff aus sandte. Die Projektion war nicht besonders groß. Ozobeq hatte sie so eingestellt, dass sie ihm kaum bis zum Knie reichte.

„Du weißt, was zu tun ist, wenn ich verlieren sollte“, erwiderte Ozobeq.

„Ja.“

„Oder falls Ticchem sein kaiserliches Wort bricht ...“

„Du glaubst, das würde er tun?“

„Ich selbst würde es auch tun“, erwiderte Ozobeq. „Und wie du schon einmal erwähnt hast – in gewisser Weise ist er mein Schüler.“ Der Noroofe machte eine Pause, die so lang war, dass Oziroona bereits glaubte, er habe die Schiff-zu-Schiff-Kommunikation unterbrochen. Auf einer Holo-Projektion konnte man verfolgen, wie sich die beiden Raumfähren ihren Zielschiffen näherten. 

Jetzt wird es ernst!, ging es Ozobeq durch den Kopf.
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DIE FÄHRE DES DUELLRICHTERS dockte an der ALGO-DATA an. Otlej wartete dort – ausgerüstet mit einer Atemmaske und einem temperierten Schutzanzug.

Das Risiko, den Pflanzenhüter-Klon zu bewaffnen, ging Ozobeq nicht ein, obwohl das im Einklang mit Wendans Gesetz gewesen wäre.

Aber so weit vertraute er dem grünhäutigen Otlej dann doch nicht. Der Versuchung für ihn, das Blatt in John Bradfords Sinn zu wenden, wäre wohl zu groß gewesen.

Die Bord-KI meldete, dass die angedockte Fähre betreten werden konnte.

Otlej hatte vor seinem Aufbruch kurz Gelegenheit gehabt, mit Bradford und Josephine zu reden.

Mehr als eine Information über das Allernötigste war dabei jedoch nicht möglich gewesen. Otlej wusste schließlich selbst so gut wie keine Einzelheiten über das, was ihm in seiner Rolle als Sekundant bevorstand.

Und dass jemand, der so misstrauisch war wie Ozobeq, das Schiff verließ, ohne Vorkehrungen getroffen zu haben, die seine Kommandogewalt sicherten, konnte sich Otlej einfach nicht vorstellen.

An der Seite des Noroofen betrat der Pflanzenhüter-Klon die spartanisch eingerichtete Fähre.

Die Passagierkabine war zunächst vollkommen kahl. Es gab keinerlei erkennbare Bedienungselemente für die technischen Systeme.

Doch dann wölbten sich aus dem Boden zwei Sitzmöbel heraus, die nahezu perfekt der Physiognomie der beiden Passagiere angepasst waren.

„Hier spricht ein autonomes Sub-System des Duellrichters. Der Duellant und sein Sekundant werden hiermit in aller Form begrüßt. Möge die Macht der Götter auf der Seite des besseren Herrschers sein, auf dass das Imperium wachse und stark sei!“

In jener Zeit, als der Duellrichter auf Ragllert installiert worden war, hatten die Noroofen zwar schon keine offizielle Religion mehr gehabt, sich aber bei besonders feierlichen Anlässen noch hin und wieder übernatürlichen Beistandes versichert.

Zumindest verbal – denn an die Existenz der Götter hatte schon damals kein Noroofe mehr ernsthaft geglaubt.

„So sei es!“, gab Ozobeq zurück und zu seinem Erstaunen sah Otlej ihn sogar eine Verbeugung andeuten.

Die Macht der alten Rituale scheint stärker zu sein, als Ozobeqs Eitelkeit!, dachte Otlej.

Im nächsten Moment wandte Ozobeq den Kopf in Richtung des Pflanzenhüter-Klons und Otlej wurde von einer geradezu erdrückenden Welle der Präsenz getroffen, die sein Bewusstsein überflutete.

Er war für quälend lange Augenblicke unfähig zu atmen. Wenn du elender Wurm schon glaubst, in Gedanken deinen Spott mit mir treiben zu können, dann schirme deine Gedanken bin Zukunft besser ab, damit sie nicht das Bewusstsein deines Duellherrn beschmutzen!

Otlej erschrak bis ins Mark.

Eisige Schauder liefen ihm den Rücken hinunter – und man brauchte nicht einmal ein ausgeprägter Empath zu sein, um zu spüren, wie sehr Ozobeq die Reaktion seines Sekundanten genoss.

Furcht ...

Das war Ozobeqs bevorzugtes Mittel zur Durchsetzung seiner Herrschaft.

„Ich werde mich bemühen“, sagte Otlej schließlich, als er wieder Luft bekam.

Ich brauche dich an meiner Seite. Und ich brauche deine Loyalität. Sollte ich Zweifel daran haben, dann wird Oziroona dafür sorgen, dass keiner deiner Freunde die Duellzeit überlebt!

Etwas Ähnliches hatte sich Otlej schon gedacht.

„Ich werde alles tun, um dich zu unterstützen“, sagte Otlej.

Ich weiß nicht, welche deiner Freunde dir wichtiger sind – das Gestrüpp in deinem Privatwald oder die Humanoiden-Brut, der ich das Schiff wieder abgenommen habe und die man wohl nur als kosmische Wegelagerer bezeichnen kann ...

„Wie gesagt, ich werde loyal sein.“

Ich hoffe, du weißt, dass ich mich nicht zum Narren halten lasse und Oziroona es nicht akzeptieren wird, wenn du allein zum Schiff zurückkehren solltest.

„Auch das überrascht mich nicht.“

Einige Augenblicke vergingen, in denen Ozobeq weder einen telepathischen Gedankenstrom sandte noch akustisch etwas hören ließ. Er trug die Noroofen-Rüstung. Sie bedeckte auch sein Gesicht, wobei Otlej dieser Begriff für die Vorderfront eines Noroofen-Schädels ziemlich unpassend vorkam.

Otlej hatte das Gefühl, dass der Noroofe sein Bewusstsein telepathisch abtastete.

Ich habe immer gedacht, du verstehst NUR etwas von Pflanzen.

„Vielleicht hast du mich unterschätzt.“

Dazu neige ich manchmal, das ist wahr ...
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ZUNÄCHST WAR DURCH nichts erkennbar, dass sich die Fähre in Bewegung setzte. Keine Geräusche von Maschinen, kein Gefühl eines auch noch so geringen Andrucks ... Die noroofische Technik war offenbar schon zu Wendans Zeiten ausgefeilt genug gewesen, um derartige Unregelmäßigkeiten komplett zu vermeiden.

Einen Noroofen mit seinen erweiterten Sinnen mochte das nicht weiter verunsichern.

Für Otlej bedeuteten diese Umstände zunächst den Verlust jeglicher Orientierungsfähigkeit.

Die Wände des vollkommen kahlen Passagierraums veränderten sich nach einer Weile. Sie schienen transparent zu werden, wobei sich Otlej nicht sicher war, ob dies tatsächlich der Fall war oder auf ihre Oberfläche nur die Daten der optischen Sensoren projiziert wurden.

Jedenfalls hatte man den Eindruck, ohne irgendeine Barriere ins All blicken zu können. So als gäbe es den Unterschied zwischen innen und außen gar nicht. Nicht den Temperaturunterschied von über zweihundert Grad, nicht die Atmosphärelosigkeit auf der anderen Seite und auch nicht die harte kosmische Strahlung.

Ragllert war als große, bräunliche Kugel mit grünen und blauen Flecken zu sehen. Und in einiger Entfernung, die bei dieser guten Sicht nur wenige hundert Kilometer betragen konnte, schwebte eine zweite, baugleiche Fähre durch das All.

Das ist mein Konkurrent, der elende Usurpator Ticchem, der glaubte, sich in Hergamas die Macht eines Kaisers unter den Nagel reißen zu können! Du wirst dich an ihn erinnern, auch wenn ich bezweifle, dass seine minderwertige Präsenz irgendeinen nachhaltigen Eindruck auf dich gemacht haben dürfte ... Na ja, auf ein leicht zu beeindruckendes Wesen wie dich vielleicht doch!

„Ich möchte gerne mehr über den Ablauf des Duells erfahren“, sagte Otlej. „Und über meine Aufgaben dabei ...“

Alles zu seiner Zeit.

„Du hast erwähnt, dass es eine reiche Vegetation auf Ragllert gäbe ... Hat die Tatsache, dass du mich zum Sekundanten ausgewählt hat irgendetwas damit zu tun?“

Manche Dinge muss man erfahren. Es hat keinen Sinn, sie auf abstrakte Weise zu kommunizieren, schon gar nicht bei einer Kreatur mit doch recht eingeschränkten intellektuellen Fähigkeiten und einer sehr schwachen, im Grunde kaum wahrnehmbaren Präsenz ... Folge mir einfach. Alles Wichtige wirst du erfahren. Und jetzt lass mich meine Gedanken auf das Duell sammeln. Ein solcher Zweikampf wird nicht nur mit der Kombination aus guter Technik, ihrer perfekten Beherrschung und purer Kraft gewonnen ...

„Sondern?“

Es ist immer die Kraft des überlegenen Geistes, die entscheidet. Immer. Ich habe sämtliche Daten analysiert, die es über die bisher im Verlauf der noroofischen Geschichte durchgeführten Nachfolge-Duelle, die nach Wendans Gesetz ausgeführt wurden, gibt. Und ich kann dir sagen, dass ich ganz sicher besser vorbereitet bin, als mein schwächlicher Gegner, der sich anmaßenderweise auf einen Thron erhoben hat, der ihm nie und nimmer zugestanden hat!

Otlej spürte deutlich den tief sitzenden Groll, den Ozobeq gegen Ticchem empfand. Die Hintergründe dafür konnte der Pflanzenhüter-Klon nur zum Teil beurteilen und nicht alles von dem, was Ozobeq ihm mitgeteilt hatte, konnte er bisher richtig einordnen.

Aber Otlej war überzeugt davon, im Laufe der Zeit mehr zu erfahren. Alles was wichtig war, um sein Überleben zu sichern – und das seiner Gefährten von der ALGO-DATA/CAESAR, denn er hatte nicht für einen Augenblick einen Zweifel daran, dass es tatsächlich für sie alle das Ende bedeuten würde, wenn Ozobeq das Duell verlor.
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DIE BEIDEN RAUMFÄHREN gingen auf einen Parallelkurs. Sie flogen absichtlich in einem Abstand von nur wenigen hundert Kilometern, der sich noch verringerte und auf wenige Kilometer zusammenschmolz.

Dies war eine Maßnahme, um eventuelle Attentatsversuche auf einen der beiden Duellanten zu verhindern.

Der Zweikampf sollte schließlich nicht bereits im Orbitalbereich durch die Geschütze der Raumschiffe beider Seiten entschieden werden.

Beide Fähren sanken in die Atmosphäre ein und Otlej ließ den Panorama-Blick auf sich wirken.

Es konnte einem schwindelig dabei werden, denn man hatte den täuschend echt wirkenden Eindruck, direkt an einem offenen Fenster zu stehen.

Die sich auftürmenden Gewitterfronten waren nicht zu übersehen. Die Häufigkeit der Blitze war enorm. Immer wieder konnte man es innerhalb der dunklen Wolken grell herauszucken sehen, und wenig später standen dann häufig Dutzende von hoch emporragenden Kegelmoosen lichterloh in Flammen, während sich die ragllertischen Bäume flach auf den Boden legten.

Allein der Anblick, der durch Blitze niedergeschmorten Kegelmoose bereitete Otlej bereits seelischen Schmerz. Es war für ihn schwer erträglich, Pflanzen so leiden zu sehen, obgleich er noch zu weit von ihnen entfernt war, um ihre bewusste Essenz erspüren und sich in sie einfühlen zu können.

Eine grausame Welt, dachte er.

Ozobeq kommentierte das nicht.

Vielleicht lag das aber auch daran, dass es Otlej jetzt besser gelang, sein Bewusstsein abzuschirmen, so wie Ozobeq es von ihm verlangt hatte. Otlej hatte nicht wirklich gewusst, wie das zu machen war. Es schien irgendwie automatisch zu funktionieren. Vielleicht war das einfach nur eine Sache des Trainings ...

Die Fähren überflogen zahllose, von dicht bewachsenen Gebieten umgebene Kraterseen. Viele dieser Krater waren jedoch im Laufe von Millionen Jahren bereits sehr stark abgetragen worden. Aus der Luft war die nahezu runde Struktur noch zu erkennen. Hin und wieder gab es auch kleinere Binnenmeere, die offensichtlich einen anderen Ursprung hatten und sich aus Wasserläufen speisten.

Dazwischen folgten dann immer wieder Gebiete, die man auf den ersten Blick als Wüsten oder Halbwüsten erkennen konnte. Riesige Sanddünen türmten sich dort. Gebietsweise auch kahle Felsformationen, auf die die beiden Sonnen Ragllerts erbarmungslos herniederbrannten und über denen wahrscheinlich seit Jahrhunderten kein Tropfen Regen niedergegangen war. Die Gewitter konzentrierten sich nämlich ausschließlich auf die Gebiete um die Seen, die von dichter Vegetation geradezu überwuchert waren. Große Herden von Riesenskorpionen zogen sowohl über die fruchtbaren Areale, als auch über die steppenartigen Halbwüsten.

In einer dieser bewachsenen Gegenden ragte eine schwarze Kuppel weit aus dem Pflanzenbewuchs der Umgebung heraus. Dieses imposante Gebäude wurde von säulenartigen Gebilden umrahmt, die an verschiedenen Stellen direkt aus dem Erdreich herauszuragen schienen. In einem Umkreis von mehreren hundert Metern war jegliche Vegetation verschwunden.

Das ist der Tempel der Gerechtigkeit, erläuterte Ozobeq seinem Sekundanten. Aber genau genommen ist der Bau nur ein Teil der Nano-Materie, die von der Duellrichter-KI beherrscht wird ...

„Nur ein Teil?“, wunderte sich Otlej.

Es hat wenig Sinn, dir mehr darüber zu sagen, denn ich glaube, dass die Dimensionen dieser Duellstätte dein beschränktes Auffassungsvermögen vollkommen sprengen würden ...

„Fällt ein solches Urteil nicht auf denjenigen zurück, der sich diese einfältige Kreatur zum Sekundanten erwählte?“

„Mir ist jetzt nicht nach rhetorischen Spitzfindigkeiten – oder dem, was du dafür hältst“, sagte Ozobeq nun laut. „Und du kannst dir sicher sein, dass ich mir die Wahl meines Sekundanten sehr gründlich überlegt habe.“
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BEIDE LANDEFÄHREN GINGEN exakt im selben Moment auf dem zur Tempelanlage gehörenden Landeplatz nieder.

Die Kunststimme des autonomen Subsystems der Duellrichter-KI meldete sich wieder zu Wort.

„Es ist euch jetzt gestattet, die Fähre zu verlassen. Ich weise darauf hin, dass jeder Verstoß gegen die Gesetze Wendans hart bestraft werden wird. Sie können sogar die sofortige Tötung des betreffenden Duellanten, seines Sekundanten oder sogar beider zur Folge haben.“

„Mir sind die Einzelheiten von Wendans Gesetz bestens bekannt“, erklärte Ozobeq.

„Gut. Die Aufklärung des Duellanten ist seine eigene Aufgabe. Die des Sekundanten obliegt dem Duellanten ...“

„Öffne das Schott! Ich möchte diese Sache so schnell wie möglich hinter mich bringen und Ticchems Blut vergießen ...“

Die Wand veränderter ihre Struktur. Der Transparenzeffekt verschwand. Wenig später öffnete sich das Schott einer Schleuse.

Otlej legte seine Atemmaske an.

Für Ozobeq war das schon deswegen nicht nötig, da er ja seine raumtaugliche Noroofen-Rüstung trug. Inwiefern der noroofische Metabolismus ebenfalls empfindlich auf einen hohen Sauerstoffgehalt in der Atmosphäre reagierte, war Otlej nicht bekannt.

Dann traten sie schließlich gemeinsam ins Freie.

Der Duellrichter hatte offenbar dafür gesorgt, dass sich die Schotts der Außenschleusen beider Fähren exakt im selben Moment öffneten.

Bleib an meiner Seite!, befahl Ozobeq seinem Sekundanten.

So schritten sie Ticchem und dessen Sekundanten entgegen.

Der Kaiser wurde von einem Noroofen begleitet, der ihn fast um eine Haupteslänge überragte.

Ein Krieger in Noroofen-Rüstung. Wahrscheinlich ein Elite-Kämpfer, so schloss Ozobeq sofort und teilte diesen Gedanken auch Otlej gleich auf telepathischem Weg mit.

In einem Abstand von wenigen Metern standen sich dann beide Seiten gegenüber.

Das Duellritual begann mit der gegenseitigen Vorstellung.

Inwiefern sich die Kontrahenten dabei in Wahrheit schon seit Langem bekannt waren, spielte keine Rolle.

Ozobeqs Körperhaltung straffte sich. Dem Ritual entsprechend sorgte er dafür, dass sich die Nano-Rüstung vom Kopfbereich zurückzog. Mit der geballten Faust seiner prankenartigen Hand griff er sich an die Schulter.

„Ozobeq!“, sagte er – und in diesem einen Wort lag so viel Präsenz, dass Otlej davon beinahe bewusstlos geworden wäre.

Nein, dies ist nicht einfach ein Akt der Höflichkeit unter Duellanten und ihrem Anhang!, erkannte Otlej. Dies ist bereits die erste Stufe der Konfrontation. Ein erstes Messen der Kraft, die in der jeweiligen Präsenz steckt!

Otlej verstand, dass er sich noch besser mental abschirmen musste, wenn er in diesem Duell seiner Rolle gerecht werden wollte.

„Ticchem!“, erwiderte jetzt der zweite Kontrahent.

Auch als Nicht-Noroofe konnte Otlej deutlich wahrnehmen, dass die Präsenz des selbsternannten Kaisers von Galaxis Hergamas weit weniger beeindruckend war als die seines Herausforderers.

Anschließend richtete sich die Aufmerksamkeit auf Otlej.

Als er seinen Namen sagte, kam sich der Pflanzenhüter-Klon lächerlich und schwach vor.

Ganz anders der Auftritt des kaiserlichen Sekundanten.

„Braan!“

Der begleitende Gedankenstrom verriet selbst Otlej den ausgeprägten Wunsch zu töten. Offenbar geschah diese Vermischung mit voller Absicht. Es war wohl die Absicht der kaiserlichen Seite, Ozobeq und seinen Sekundanten einzuschüchtern.

Nachdem Braan seinen Namen gesagt und seine vitale Präsenz demonstriert hatte, fuhr auch dessen Nano-Rüstung zurück und gab für einige Augenblicke den Blick auf einen selbst für noroofische Verhältnisse ziemlich grobschlächtig wirkenden Kopf frei.

„Entspricht es überhaupt den Gesetzen, einen Sekundanten ohne Rüstung auf den Planeten mitzubringen?“, fragte Ticchem. Er sprach laut und er versuchte, Hohn und Spott in seine Worte unterschwellig einfließen zu lassen. In Wahrheit verriet er damit nur seine eigene Unsicherheit und Ozobeq war erfahren genug, um das sofort zu bemerken. Der Kaiser unterzog Otlej einer eingehenden Musterung mit Hilfe seiner erweiterten Sinne. „Ich erinnere mich dieser schwächlichen und sehr leicht verletzbaren Kreatur. Du gehst ein großes Risiko ein, Ozobeq!“

„Das tun wir beide, wie du wohl weißt“, gab Ozobeq zurück. „Und im Übrigen ist die größte Gefahr immer die, dass man den Gegner unterschätzt.“
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EINE PRÄSENZ BESONDERER Art ließ alle drei Noroofen im selben Moment den Kopf in Richtung des Tempels der Gerechtigkeit wenden.

Nur Otlej war davon nicht so betroffen.

Ihn erfasste kein angstvoller Schauder, sondern lediglich eine ihm bisher unerkannte und auch nicht zu identifizierende Empfindung.

Ein Tor öffnete sich.

Es bildete sich einfach in der Oberfläche der Außenwand.

Die Gestalt, die ins Freie schritt war entfernt humanoid, hatte etwa Otlejs Statur und schien dem äußeren Anschein nach eine Nano-Rüstung zu tragen.

Nur war deren Farbe nicht schwarz, sondern purpurrot, durchmischt mit winzigen schwarzen Teilchen.

Es konnte sich jedoch nicht um einen Noroofen handeln, den man in eine Rüstung gesteckt hatte, denn die Gestalt besaß vier Arme, die paarweise angeordnet waren.

Das untere Paar verschränkte sich.

Das Avatar der Duellrichter-KI!, erkannte Ozobeq und ließ auch Otlej an diesem Gedanken teilhaben.

„Ich grüße diejenigen, die sich für fähig zur Herrschaft halten – und ich grüße gleichermaßen diejenigen, die diese Fähigen loyal begleiten und sie gegebenenfalls sogar unter Einsatz ihres Lebens unterstützen. Wahre Loyalität zeigt sich immer dadurch, welcher Einsatz aufs Spiel gesetzt wird. Und die eigene Existenz ist immer das Höchste, was man in die Waagschale zu werfen vermag.“

Dieses Gerede könnte sich das Avatar des Duellrichters auch sparen!, dachte Otlej.

Während des alles in allem recht kurzen Fluges mit der Duellfähre hatte Otlej bereits seine Pflanzen vermisst. Dies galt streng genommen nicht nur für seine Pflanzen im Besonderen, sondern auch für Vegetation im Allgemeinen. Otlej fühlte dort, wo es keine Pflanzen gab, immer ein gewisses Unbehagen, das sich stetig verstärkte, je länger er diesem Zustand ausgesetzt war.

Umso froher war er während des Überflugs über weite Gebiete der planetaren Oberfläche der Duellwelt Ragllert gewesen. Es gab eine reichhaltige, wenn auch in ihren konkreten Ausprägungen recht skurrile Vegetation hier.

Einer Vegetation, die ganz sicher in erster Linie durch die teilweise extremen Wachstumsbedingungen geformt worden waren, die auf Ragllert herrschten.

Otlej blickte sich um.

Er ließ den Blick über den dichten Bewuchs in der Umgebung schweifen. Für den gewaltigen Tempel der Gerechtigkeit hegte er nur wenig Interesse.

Wichtiger waren da schon die kegelförmig in die Höhe ragenden Moospflanzen.

Bei manchen von ihnen hatte man den Eindruck, ihnen beim Wachstum zusehen zu können. Otlej konnte ihre Kraft spüren und er nahm auch die ungewöhnliche Vitalität und Beweglichkeit der Bäume wahr, an denen ihm noch etwas anderes auffiel, das ihm ansonsten völlig untypisch für die meisten Pflanzen erschien.

Aggressivität.

Die spezielle Form der floralen Aggressivität, die es hier gab, war weitaus stärker als alles, was Otlej in dieser Hinsicht kannte. So stark, dass sie Otlej im ersten Moment erschreckte.

Eigentlich ist es erklärlich, dass die Pflanzen dieser Welt so geworden sind, ging es Otlej dann jedoch durch den Kopf. Sie mussten sich offenbar gegen die Herden von Riesenskorpionen verteidigen, die man während des Landeanflugs sehen konnte. Und nicht zuletzt wohl auch gegen die verheerenden Gewitterbrände ...

Wie zur Bestätigung dieses Gedankens grollte es am Horizont. Fast schwarze Wolkengebirge türmten sich auf. „Für das schlechte Wetter muss ich mich fast schon entschuldigen“, sagte der Avatar des Duellrichters. „Ich weise darauf hin, dass Manipulationen des Wetters einzig und allein mit Hilfe der Präsenz der Kontrahenten gestattet sind. Sollte eine der beiden Seiten irgendwelche Maßnahmen zur Wettermanipulation auf die Planetenoberfläche bringen, breche ich das Duell sofort ab. Und sei es auch nur das winzigste Nano-Partikel! Glaubt es mir besser – ich bin in der Lage, auch das noch aufzuspüren. Und sollte das der Fall sein, so bedeutet dies die schwersten Strafen für die Seite des Regelbrechers!“

Das haben wir verstanden!, gab Ticchem mit einem sehr starken Gedankenimpuls zurück. Die Stärke und Konzentration dieses Impulses verursachte bei Otlej bereits einen stechenden Schmerz im Kopf. Für Ozobeq hingegen war dieser Impuls nichts weiter als ein Zeichen offener Geringschätzung.

Und der Unsicherheit, dachte Otlej. Denn andernfalls hätte er so etwas während des gegenwärtigen Stadiums, in dem sich das Duell befindet, gar nicht nötig.

Der Avatar heftete nacheinander allen Duellanten und Sekundanten ein fingernagelgroßes Objekt aus Nano-Materie an die Rüstung beziehungsweise in Otlejs Fall an die Kleidung. Otlej beobachtete, wie sich das kleine Objekt mit dem Stoff seines Hemdes verband. Es war faszinierend zu beobachten.

Da alle anderen Rüstungen trugen war da dieser Vereinigungsprozess weitaus weniger spektakulär. Die Objekte wurden einfach zu einem Teil der Nano-Rüstung, der gar nicht mehr gesondert wahrgenommen werden konnte. Zumindest nicht von einem Menschen, dachte Otlej. Und ganz gleich, was alles an meinem Erbgut auch verändert sein mag – ein Mensch bin ich nach wie vor!

Der Avatar entfernte sich gemessenen Schrittes von der Gruppe und drehte sich dann wieder um.

Er hob beide Hände, fast wie der Hohepriester einer bizarren Religion – woraus immer diese auch bestehen und was für Glaubenssätze sie zu ihrem zentralen Inhalt machen mochte. 

In Wahrheit ist er doch genau das!, überlegte Otlej. Der Hohepriester einer Religion, in der es um die pure Machterhaltung geht.

„Das Modul, das ich jedem von euch angelegt habe, erleichtert es mir, für die Einhaltung der Regeln zu sorgen“, erklärte der Avatar. „Insbesondere verhindert es die Aktivierung von Antigrav-Technik, deren Anwendung während der Dauer des Duells nicht erlaubt ist. Jeder Versuch, das Modul zu entfernen wird mit dem Tod bestraft, da dies als schwerwiegender Regelverstoß gewertet wird. Auch die Meldung, wann und ob ein Sekundant Teil der Kampfhandlungen wird, wird über das Modul abgegeben und ist unwiderruflich. Wurde der entsprechende Impuls abgegeben, ist der betreffende Sekundant sofort angreifbar und darf selbst angreifen. Abgesehen von Antigrav-Technik und fremder Hilfe, außer der des Sekundanten, sind dabei alle Mittel erlaubt. Falls der Verlierer das Duell überlebt, obliegt die Bestrafung dem Duellrichter.“

„Die Regeln seien gültig!“, erklärte Ozobeq laut.

Offenbar handelte es sich um eine traditionelle Formel, die an dieser Stelle des Duells von den Beteiligten geäußert werden musste.

„Die Regeln seien gültig!“, wiederholte Ticchem.

Otlej spürte erneut den Unterschied in der Präsenz zwischen beiden. Er hoffte nur, dass Ozobeq sich nicht am Gefühl der eigenen mentalen Überlegenheit so sehr berauschte, dass er leichtsinnig wurde.

„Folgt mir in den Tempel der Gerechtigkeit“, forderte der Avatar. „Die erste Stufe des Duells, in dem es um die Ausgangspositionen geht, wird dort stattfinden.“
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BRAAN, DER NOROOFISCHE Elitekrieger aus dem Gefolge des Kaisers, blieb einen Moment stehen und Otlej spürte, wie er mental abgetastet wurde.

Otlej glaubte, so etwas wie leichte Verwirrung bei seinem Gegenüber feststellen zu können.

Irgendetwas irritierte den kaiserlichen Elitekrieger an Otlej. Schließlich drehte sich Braan um und folgte dem Avatar in Richtung des Tempels.

Er ahnt nicht, auf welche Weise du ihn töten wirst!, sandte Ozobeq einen konzentrierten Gedankenstrom an Otlej – eine telepathischer Botschaft, die sich ausschließlich an den Pflanzenhüter-Klon richtete und von niemandem sonst wahrgenommen werden konnte.
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IN DER AUSSENMAUER DES Tempels bildete die Nano-Materie, aus der das Gebäude bestand, ein Portal. Fünf flache Stufen musste man emporsteigen. Zwei mächtige Säulen bildeten sich rechts und links. 

Es waren Holo-Säulen, die ein seltsames Konglomerat aus Bildern und ganzen Szenenfolgen zeigten, die sich gegenseitig überblendeten und ineinander übergingen. Noroofische Gesichter, Gestalten in Noroofen-Rüstung, Kombattanten, die sich mit Strahlenfeuer beschossen, triumphale Zeremonien, die an die Kaiserkrönungen des irdischen Mittelalters erinnerten.

Ein Noroofe in Rüstung stand auf einem Podest, umgeben von einem nach Hunderttausenden zählenden Publikum, und hob triumphierend die Arme. Dabei veränderte sich die Rüstung. Sie nahm innerhalb mehrerer Sekunden eine goldene Farbe an und ein schimmernder, platinweißer Flor umgab die Gestalt.

Otlej hatte nicht die geringste Ahnung, wie die uralte noroofische Technik dies schaffte, aber erstens wusste der Pflanzenhüter-Klon sofort und ohne dass ihn jemand darauf hingewiesen hätte, dass dies Wendan war, der Erschaffer von Wendans Gesetz, und dass diese Holografie den Moment seiner Inthronisierung darstellte.

Das Zweite, was für Otlej nur schwer zu fassen war, war die Tatsache, dass sich zumindest ein Teil der Präsenz des legendären Noroofen-Herrschers durchaus vermittelte.

Und das über eine Projektion!, staunte Otlej. Auf irgendeine Weise musste die von den Noroofen eingesetzte Nano-Technik direkt auf das Bewusstsein einwirken, ohne dass Otlej auch nur im Ansatz hätte sagen können, wie das zustande kam.

An der Seite Ozobeqs trat er durch das Säulenportal, das offenbar Szenen aus der Geschichte des alten noroofischen Imperiums zur Geltung brachte, wobei die Rolle Wendans besonders herausgestellt wurde.

Sie gelangten ins Innere des Kuppelbaus, der von innen noch viel gewaltiger wirkte, als es von außen den Anschein hatte.

Das Portal schloss sich, nachdem sie ein paar Schritte ins Innere hinter sich gebracht hatten.

Otlej drehte sich um und stellte fest, dass die Nano-Materie dafür gesorgt hatte, dass der Ausgang vollkommen verschwunden war.

Nichts als die Wand war zu sehen.

Die Kuppeldecke des Tempels der Gerechtigkeit war offenbar nichts anderes als eine gewaltige Projektionsfläche. In erschreckend wirklichkeitsnaher dreidimensionaler Qualität setzte sich dort die Darstellung von Szenen aus der noroofischen Geschichte, die auf den Portalsäulen begonnen hatte, fort.

Otlej hob den Kopf und sah den sich verändernden, mutierenden, ineinanderfließenden Bildern und Szenen zu.

Der stolze Wendan war besonders häufig zu sehen, aber es waren auch Duellszenen zu sehen, die der mit ihnen verknüpften telepathischen Sub-Transmission nach sehr viel später stattgefunden hatten.

Otlej bemerkte in diesem nur auf den ersten, oberflächlichen Blick chaotisch wirkenden Konglomerat von Bildern und Eindrücken vielfältigster Art auch immer wieder Raumschiffe, die der CAESAR/ALGO-DATA glichen.

Etwa zehn Meter unter der Kuppel schwebte eine pechschwarze Kugel frei in der Luft – entweder durch Antigravitation oder irgendein anderes Kraftfeld gehalten. Die Tatsache, dass die Kontrahenten keinerlei Antigrav-Technik in ihren Rüstungen benutzen durften, hieß ja keineswegs, dass der Duellrichter derselben Restriktion ausgesetzt war. Hin und wieder lösten sich kleinere Gruppen von Partikeln aus dieser schwarzen Kugel und umschwirrten sie wie Insektenschwärme, bevor sie dann zu ihr zurückkehrten, sich auf ihrer Oberfläche niederließen und dort förmlich eingingen.

Sie wurden eins mit dem Stoff, aus dem die Kugel war.

Aber schon im selben Moment löste sich an anderer Stelle ein Schwarm aus der Kugel heraus, deren Durchmesser Otlej auf etwa fünf Meter schätzte.

Verdichtete Nano-Materie, schloss Otlej.

Denke so etwas ruhig offen und auffällig!, schalt ihn ein telepathischer Impuls Ozobeqs. Dann hält jeder dich für einfältig und man wird dich unterschätzen, was nur zu unserem Vorteil sein kann ...

„Die Sekundanten mögen hier zurückbleiben!“, befahl der Avatar. „In der Runde des Kampfes geht es um die mentale Präsenz und eine Beteiligung der Sekundanten ist auf dieser Ebene noch nicht gestattet.“

Zusammen mit Ozobeq und Ticchem begab sich der Avatar in die Mitte des Kuppelraums. Ein Kreis aus Licht zeichnete sich plötzlich auf dem Boden ab.

„Das Duell sei eröffnet!“, bestimmte der Avatar während die beiden Noroofen innerhalb des Ringes so Aufstellung nahmen, dass sie möglichst weit voneinander entfernt standen.

Ticchems Körperhaltung wirkte angespannt.

Er hatte die Beine leicht gespreizt, die Arme wirkten wie die Arme eines Ringers, der den Angriff seines Gegners erwartete.

Ozobeq hingegen stand sehr aufrecht da und wandte Ticchem die Schulter zu. Eine Haltung der Geringschätzung, die sich selbst für Otlej durch die besondere Art der Präsenz deutlich vermittelte.

Ozobeq wollte damit offenbar von Anfang an zeigen, wer der wahre Anführer der Noroofen war. Noch bevor die erste Duellhandlung überhaupt durchgeführt worden war, signalisierte er bereits die Unvermeidlichkeit seines Sieges.

Die Darstellungen historischer Motive auf der Innenseite der Kuppel machte jetzt einem klinisch weißen Hintergrund Platz, gegen den sich die Kugel aus verdichteter Nano-Materie besonders deutlich abhob. Jeden noch so winzigen Schwarm von Nano-Teilchen, der sich jetzt von der Kugel löste, konnte man sehr deutlich erkennen – wobei die beiden Noroofen ja ohnehin nicht auf den Gesichtssinn angewiesen waren.

Otlej spürte, wie die die Präsenz beider Kontrahenten stärker und stärker wurde und schließlich fast erdrückend wirkte. Der Pflanzenhüter-Klon hielt den Atem an. Er versuchte, sich so gut es ging gegen diese Einflüsse abzuschirmen. Lass diese Einflüsse dich durchdringen. Gib nach und kämpf nicht dagegen an, dann wirst du vielleicht am wenigsten davon in Mitleidenschaft gezogen, ging es ihm durch den Kopf. Siegen durch nachgeben ...

Die Kugel aus Nano-Materie sank indessen ein ganzes Stück tiefer. Sie schwang leicht hin und her, so als würden unsichtbarere Hände nach ihr greifen.

Offenbar kämpften Ozobeq und Ticchem um den mentalen Einfluss auf diese Materie.
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GRÖSSERE PARTIKELSCHWÄRME lösten sich jetzt aus der Kugel heraus. Darunter auch bis zu schädelgroße Brocken, die danach weiter zerfielen, nur um sich schon nach wenigen Augenblicken neu zusammenzuklumpen.

Ticchem ballte die Fäuste.

Er suchte die schnelle Entscheidung. Du bist nicht mehr der Alte, Ozobeq. Hättest du nur nie diesen vermessenen Anspruch gestellt, dann hätte man dir ewig Ehre zuteil werden lassen!

Ticchems Botschaft war abgeschirmt, sodass nur Ozobeq sie wahrnehmen konnte.

Ozobeqs antwortete ihm auf derselben telepathischen Ebene: Du hast doch schon alles getan, um meinen Namen aus dem Gedächtnis des Noroofenvolkes zu löschen.

Die Nano-Materie-Kugel veränderte sich. Sie brach schließlich in der Mitte auseinander. Zwei unabhängige Schwärme von durcheinanderwirbelnden größeren und kleineren Brocken bildeten sich. Die kleinsten Teile waren dabei winzige Nano-Partikel während die größten Stücke einen Durchmesser von fast einem Meter aufwiesen. Manche dieser Brocken wechselten plötzlich und ohne einen von außen erkennbaren Grund den Schwarm. Andere schwangen dauernd zwischen ihnen hin und her, so als würde es keinem der beiden Kontrahenten gelingen, die Herrschaft über das jeweilige Materiestück zu erringen.

Du bist alt geworden, Ozobeq!, sandte Ticchem seine Gedankenbotschaft. Alt und schwach. Ich habe keine Ahnung, wo du all die Zeit verbracht hast und es interessiert mich ehrlich gesagt auch gar nicht. Aber es scheint mir so zu sein, dass ich diese Zeit zur Vervollkommnung meiner Präsenz und meiner Fähigkeiten genutzt habe – du hingegen nicht.

Ozobeqs telepathische Erwiderung war hohntriefend und spöttisch. Bist du nicht genauso alt geworden in dieser Zeit?

Ozobeq drehte sich erst jetzt ganz in Richtung seines Kontrahenten.

Die Zeit ist etwas Relatives, Ozobeq!

Der Kaiser richtete seine Handflächen auf die Nano-Materie-Kugel, so als wollte er sie mit aller Macht formen. Doch das misslang ihm offenbar. Er machte einen Schritt voran, fast so, als müsste er der Materie folgen, um sie weiter in seinem mentalen Einfluss halten zu können. Eine Bewegung, die nur schwer den Eindruck des Stolperns vermeiden konnte.

Jetzt erst streckte Ozobeq seine offenen Hände dem Nano-Schwarm entgegen, eine Demonstration von Macht und Überlegenheit, unterlegt mit der Aura einer Präsenz, die nicht für einen Sekundenbruchteil Zweifel darüber zuließ, dass der Anführer der Hohen Sieben der wahre Herrscher der Noroofen geblieben war.

Inzwischen waren alle größeren Brocken zu feinstem Nano-Staub zerfallen. Staub, der in seiner unglaublichen Feinheit dem Sand von Vanghor glich.

Dieser Staub bildete nun eine Wolke, die ihren Schwerpunkt immer mehr auf Ozobeqs Seite des Kreises verlagerte und sich dort verdichtete.

Ticchem kam Ozobeq einen weiteren Schritt entgegen. Er wirkte dabei so, als würde von der Materie-Wolke gezogen.

Ist das die angemessene Präsenz von jemand, der sich nicht scheut, den Kaisertitel unserer ruhmreichen Vorfahren zu tragen?, ätzte Ozobeq spöttisch. Also ehrlich, etwas mehr Widerstandskraft hätte ich dir schon zugetraut ...

Ein Laut, der Ähnlichkeit mit einem dröhnenden Gelächter hatte, hallte durch den Raum.

Je mehr sich die Nano-Materie auf Ozobeqs Seite des Kreises wieder zu einem festen Verbund verdichtete, desto stärker veränderten sich nun auch die abstrakten Farbmuster und Projektionen an der Decke des Tempels.

Immer deutlicher traten nun konkretere Formen und Umrisse hervor.

Otlej erkannte ziemlich bald die schemenhafte Form eines Rochenschiffs.

Die CAESAR, dachte er. Oder ALGO-DATA, wie Ozobeq sie nennt. Die Arche der Noroofen und gewissermaßen das Symbol seiner Herrschaft!

Der sich wieder näher zusammenballende Klumpen Nano-Materie bildete jetzt wieder einen festen Körper, der sich jedoch ständig veränderte. Nur einige wenige Schwarmwolken von Nano-Partikeln kreisten noch um ihn herum. Die Form dieses Körpers wich immer mehr von einer Kugel ab. Es bildeten sich flügel- oder flossenähnliche Ausbuchtungen und Otlej erkannte bald, worauf diese Entwicklung hinauslief.

Das Bild der CAESAR an der Decke und die Nano-Materie – beide sollten die CAESAR nachbilden.

Wenn das gelang, so hatte Ozobeq die erste Runde in diesem Duell für sich entschieden. Den Vorkampf, in dem es um die Überlegenheit der Präsenz ging.

Ticchem verlor nun mehr und mehr die Kontrolle über die Nano-Materie.

Er machte noch einen weiteren, schleppenden Schritt auf Ozobeq zu.

Seine Hände wirkten, als ob er sich krampfhaft an etwas Unsichtbarem festzuhalten versuchte. Etwas, das ihm in Wahrheit längst entglitten war.

Du hättest dich niemals auf dieses Duell einlassen dürfen!, lautete Ozobeqs höhnische telepathische Transmission – diesmal nicht abgeschirmt, sondern für jedes Bewusstsein frei empfangbar, das sich in der Nähe aufhielt. Es ging Ozobeq offenbar jetzt darum, seinen Gegner zu demütigen. Ihn zu demoralisieren und seine Überlegenheit so stark nach außen zu kehren, dass selbst dem kaiserlichen Elitesoldaten Braan die Lust daran vergehen sollte, dieses Duell fortzusetzen.

Die Form der CAESAR war schon fast vollendet. Ein mehrere Meter langes Abbild des Rochenschiffs schwebte frei im Tempel. Wie ein Spiegelbild wirkte dazu die Darstellung auf der Kuppelinnenseite, die offenbar ebenfalls mental durch die Präsenz der Kontrahenten beeinflussbar war.

Gib deine Niederlage zu, Ticchem. Das Reglement bietet die Chance, dich nach dem mentalen Vorkampf zurückzuziehen, ohne dass dir eine Bestrafung droht.

Aber Ozobeqs Worte mussten für Ticchem wie Hohn klingen.

Selbst wenn er jetzt aufgab und ihm keine Bestrafung durch den Duellrichter zu erwarten hatte, da dies vom Reglement ausgeschlossen war, so war dem amtierenden Kaiser des neuen Noroofen-Reichs natürlich klar, dass ein Ende des Kampfes, bei dem Ozobeq als Sieger aus dem Tempel trat, in jedem Fall für den Kaiser ein Todesurteil war. Ticchem kannte Ozobeq gut genug. Er würde schon einen Weg finden, um ihn endgültig vom Antlitz des Universums zu tilgen.
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TICCHEM SAH NUR EINE einzige Möglichkeit für sich.

Er musste um jeden Preis kämpfen und siegen. Es gab faktisch keine Rückzugsmöglichkeit für ihn.

Nicht, wenn er seine Herrschaft sichern wollte.

Und auch dann nicht, wenn er einfach nur überleben wollte.

Er gab seinen mentalen Einfluss auf die Nano-Materie auf. Ticchems Arme sanken herab und es wirkte einen Moment so, als hätte Ozobeq triumphieren können.

Doch dann schoss aus dem Helm von Ticchems Nano-Rüstung ein grünlich schimmernder Energiestrahl heraus. Der Strahl erfasste Ozobeq voll.

Jedes andere Lebewesen wäre nicht nur getötet, sondern atomisiert worden. Aber Ozobeq schützte die Rüstung. Der Strahl konnte die Nano-Rüstung nicht durchdringen, weil automatisch ein hauchdünner Schutzschirm aktiviert wurde. Aber die Energie des Strahls wurde dadurch in kinetische Energie umgewandelt.

Diese schleuderte Ozobeq aus dem Kreis heraus.

Da jegliche auf Antigravitation beruhende Technik an seinem Anzug durch das Modul des Duellrichters deaktiviert worden war, gab es keine Möglichkeit, dies auszugleichen.

Ozobeq schlug mit ungeheurer Wucht gegen die gegenüberliegende Außenwand des Tempels. Er versank fast in der Nano-Materie, die den Aufprall offensichtlich abmilderte. Für einen Moment wirkte das so, als würde er in dem Gemäuer verschwinden, nur seine Hände und Füße ragten für einen Sekundenbruchteil noch daraus hervor.

Dann spie ihn die Nano-Materie wieder aus. Er landete hart auf dem Boden – abgefangen von seiner Rüstung.

Die mentale Kontrolle über die Nano-Materie über dem Lichtkreis hatte er natürlich verloren.

Ticchem hatte sie übernommen.

Die Form des Rochenschiff-Modells hatte sich aufgelöst und stattdessen bildete sich eine Kugel, die sich zu drehen begann. Die Darstellung an der Decke veränderte sich zeitgleich, sodass wieder der Eindruck eines Spiegelbildes entstand.

Ticchem trat in der Pose eines Triumphators in die Mitte des Lichtkreises, der nun ihm ganz allein gehörte.

Er hob die Hände, schien die Nano-Materie nach Belieben manipulieren zu können, während sein Kontrahent überhaupt keinen Zugriff mehr darauf zu haben schien.

„Das war gegen die Regel!“, beschwerte sich Ozobeq. Er sprach laut und erhob sich wieder.

Seine Worte waren wohl eher an den Duellrichter als an Ticchem gerichtet.

„Ich habe das Kaiser-Privileg genutzt, was seit dem siebten Duellkampf nach Wendan vom Duellrichter anerkannt wurde!“, gab Ticchem zurück.

„Das entspricht der Wahrheit“, bestätigte der Avatar des Duellrichters. „Allerdings ist jetzt ein Rückzug von Seiten Ticchems nicht mehr möglich, da eine – wenn auch erlaubte – Energiewaffe eingesetzt wurde.“ 

Währenddessen hatte Ticchem die Formung des im Tempel schwebenden Nano-Materie-Objekts abgeschlossen.

Es handelte sich um ein perfektes Modell des Planeten Vanghor. Die Nano-Materie hatte dazu die Farbe gewechselt. Und selbst die Raumstation, die Ticchem als kaiserliche Residenz diente, hatte ihr Pendant, das aus einem kaum faustgroßen Klumpen Nano-Partikel gebildet worden war. Wie bei ein Blick aus etwa 300000 Kilometer Entfernung auf diese Sandwelt – so wirkte das schwebende Objekt. Und die Darstellung an der Decke zeigte zunächst ein Spiegelbild, verwandelte sich dann aber in ein überlebensgroßes Abbild von Ticchems augenlosem Noroofen-Kopf – ohne dass dieser von einer Rüstung bedeckt gewesen wäre.

Du wirst nie wieder herrschen, Ozobeq! Nie wieder! Deine Zeit ist um. Du bist Vergangenheit, an der bereits der Zahn des Vergessens nagt!

Ozobeq stieß einen Schrei aus, der von einem äußerst aggressiven, bösartigen telepathischen Impuls begleitet wurde.

Ein Impuls, der Ticchem förmlich zurückzucken ließ.

Ozobeq hob die Arme und nutze die in seinen Anzug integrierten Strahlenwaffen. Grüngelbes Strahlenfeuer schoss aus beiden Armen heraus und traf das Vanghor-Modell aus Nano-Sand.

Für Ticchem kam das unerwartet.

Er hatte einen Angriff auf sich selbst erwartet und gedacht, Ozobeq würde ihm mit gleicher Münze heimzahlen, indem er mit Energiewaffen angriff.

Aber das tat er nicht.

Stattdessen richtete sich sein Zorn auf das gerade erst geschaffene Symbol von Ticchems mentaler Überlegenheit.

Der Energiestrahl traf das Abbild Vanghors und sprengte es auseinander. Die Nano-Materie verwandelte sich einen glühenden Ball.

Ticchem hingegen hatte seine Kräfte auf die Aktivierung eines Abwehrschirms gerichtet, um nicht genauso gedemütigt aus dem Lichtkreis hinausgeworfen zu werden, wie er es mit Ozobeq getan hatte.

Aber dadurch verlor er vollkommen die mentale Kontrolle über die Nano-Materie.

Als chaotisch wirkender, glühender Ballon stieg diese höher empor unter die Kuppel. Schwärme von glühenden Nano-Partikeln sonderten sich ab und umschwirrten diese Mini-Sonne. 

Otlej hob instinktiv den Arm vor die Stirn, denn die Hitze war bis zu ihm spürbar.
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